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Oeltdem ttit unSereni Uiiglilcbe wir uns dal 
GlUck zügetoten, einefti Volke, mit dem wir, 
seit ebe alle, schoae Zeit vei^ansen, kein« 
Verwandtscbafit Und kein Ziel gemein haben, 
nHlier bekannt zu tferden ; hat es einzelne Fraa-. 
zosen K^gebpii, Welche ei~u6ah'«l, da ti uns Sa 
leicht ^worden , die fremde Sprache zu redea 
Und zu denken, so dDrfe die Nation, zu der 
sich die ßeulGchen lu erheben strebten,' a 
■ohon erlauben, dafs einzelne Ihrer Gebil- 
deten dem ganzen Volk der Deutschen sein^ 
HdBichkeii erwiederien ,' und ihm durch 86»*- 
ihclluug seiner eigenen Werke aius dem Ver- 
gleich mit ihren klassischen , eine schmeichele 
haßc Aufmirks tunke it imd den gütigen Wuitt<^' 
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bezelgleu, dies gute Deiitsclie Volk seiner Bar- 
barey und Langweiligkeit zu enlreiräeii. Unter 
den Pranzdeisclien Philosophen und Aestheti- 
kern gab es aber auch mauche, welche die 
Bekanntschaft , die sie maditen , mit eiuer acb^ 
tenden Ahnung eines Hoherea in uns erfüllte, 
und welche beftrebt wuren , das Retu)tat ihrer 
gewonnenen Ansichten ihrer Nation in der 
U«bcrzeuguag mitzutheilen , dafs D^ulBchland 
fllr dit I,i(leratiir von einer Wichtigkeit wHre, 
1riilch4 durchaus erkannt werden iqUsse. Jk 
St 8in4 unter diesen wieder einixe hervorga^ 
treten, von einem heiligern GefUhi fUr du 
Deutsche Streben ergriffen; haben euf die Mit- 
tel wi« auf die Schwierigkeiten Bedacht, ihre 
Litteraiur durch dasColorit der Deutschen Var» 
bilder anzufrischen , und sind von ihren Lands- 
leuten Schwärmer, angesteckt von Deutsoben 
TrBumen, genannt worden. Wer kennt und 
«hrt nicht unter ihnen die Herren Villers und 
Benjamin Constant de Rebccquef 
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W«lclieg Piiniöaische Unheil kofinte aber 
mit mehr Aptheil erwartet «erden und eiclft 
«in HeHon^ FHbliftuw versprechen, all dw 
Vilhejl derKvnial«n Frau, deren Werke schon 
viel 4n4«u||uigeii einer bessern Anerkemuray 
des Dcuisclieii Qeietes verraihen, dl« in Frank-. 
Pfich dtf einzig« itirer Art da^eht, welche de^ 
{dVlwqfvtirdJcstGn ifnfcrer LiU^ratoreri xunf 
Frsiwde hat, ip seiner Qesellaehfft da« I?e)ilf 
fdhv I^ben besiiclitc, in den W«rjicB(atl«a u^ 
ner Dichter TGTweiU bat, und die S«;idien def 
Btmfteivft, vie man ihörte, mit Girer uafl 
Xnfit beirieb. Sie «agt s«lbst in ihrem Werk? 
Ctb. tV. Kap, 31, 9. iQO); Lorsqite J'oi 

il4 «twfrfgraU dwn/Ma spkire »ouveUe oö 
/4 manifittaient let iumUres hs pluf frap- 
pOfitef fw tgut cf queje sentais ai^arwetn* 

Aus alle dem tief^ sich wohl verpiulheni 
Fnu TOnStael wOrde durch ihre Studien d^s 
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DeQfschen Lebens dabin geftlhrt worden seyn, 
die Uiizulanj;liclikeit der Franiäsischen Brldung 
SU erkennen, und auf eine Verbreitung freierer 
Ansichten in Prankreich hinzuarbeilen ; femer 
Temitithen, Pran von Stael werde in ihrem 
Werk allerdings die Vergleichungen mittheilen, 
die sie zwischen beiden Vfilkem gemacht ; sie 
«erde aber auch ihre gewonnene Uefaerzeugung 
darin niederlegen : so, wie wir jetzt einander 
gegenüber ständen , könnten unsere Ansichted 
nicht platzlich die unserer Nachbarn werden, 
W&re Fr. v. St. wirklich von ihrer Erkenrnnük 
des Deutschen befüedigl worden , So w&rde sie, 
vithnten wir, darauf sinnen , welch' ein ande- 
rer Weg , als der die Gegenwart vergleichende, 
die Franzosen bekehren könnie? Uns schwebt 
AUr Eine» vor, was eine solche Veränderung 
vorbereiten wOrde — weil es, die Eitelkeit des 
eitelsten Völkchens wohl verletzend, sie doch 
^Mch wieder liebkosen will ; Fr. v. St. mitfste 
Sne Landsleirie daroh dag Beyspiel der fren^ 
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deD BÜdaag ennnntern. tkrer in ihre eigene 
VergiDgenheit zu steigen, und sich endlich zu 
betinnen, daTs ■uoh die Franken einst 
I}entecbe waren, wenn auch nie die edel- 
sten und die treuslen der Deutschen , doch 
witer den ersten, die eich vom Heideuthutn 
«bweadetea, die ersten in der alten tichönen 
RilterbiidunK von Europa , durch nordische 
Besuche geweckt) die erstRn im sUtien Klange 
der Lieder, die ersten in aller Feinheit, Z*rt- 
- bnit and Adlicbkeit der I4el>c, endlich «her 
aneb die ersten in einer glaiiea, frevelhaften 
Politik, deren einzige Moral der Eigennutz 
war , und In allem Feindseligen und Windigen, 
was Europa'» glUcliliche BlUthe g«stärt. 

Fr. V. St. bstie dat Bers[Hei Deutscher Lit- 
teraloreo selbst vor steh , welche , bestrebt 
alle Volksdichtungen als Blumen aus rastlos 
treibenden] Saamen Einer Blume zu betrach- 
ten, den 4ltfi;anz{)sichen Gedichten wOrdigende 
Aufmecksamkeit zu weihn begonnen. Es war 
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eine KhSne Zelt Hi Frankreicii , wie ädfi ros 
iSTther so maoobe feiue OetchlcbEa geseadst 
wurde ; wia noch Poeeia Einen grorä«n OsrteA 
hatto und Nultonen mit Nationen, wia zuiaili* 
thCdlcoDinieada lüadeF, des Paradieses , semer 
V0g«lein und Mahrchen froh geiiOBseni elnan*. 
der die Blumen zureichten und jedes die bunt* 
TrauMkelte auf seilte Weise flocht. Aber die 
KrAtiEe wind enden aber Ein grofber KraäK deft 
Frühlings schwebte. Noch Frana dar ßr9te> 
den Bayard sutn Riller geschlagen, beMDg 
Fetrarca'sLieb' uadLaareuaRufaestatt, lUid 
Leonardo da Vinci uarb in seinen Armen. 
KoohinHeinrichlV.warGabrieleasKld 
tind Liebeundalleswasdte Liebende Uffljfib, elb 
Nachtraum der alten chevaleresquen Poesie; 
noch trtlumen holde Tbaler, wie das von Mont'- 
ttortncy.davon, und die alte Bauart derSchlfis- 
ur mit den hohen ländlichen RaucbRlnifen Will 
fls noch immer sagen; noch achuukeln «loh 
heitere Weisen, wie «onst sie anf Lippen ge« 
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klungni, inH leisem Pdeelsctilaf auf den Sehnt-' 
teta dar Rhone nad all' der sDdticheti Thaler! 
^ An das Nächste , was man findet , muft maa 
Ah Versiandnift der Ferne ankaOttÜen, wie der 
Berftnanit nnr von Schicht zu Schicht nach 
Sei mneVen fiefe zurOdtkann, wo die golde- 
nen Straten des Ldohts in KrfetillisalibDeti ein*. 
itßaigea. Aber da steht die chinesische Mauer 
da, in Ludwigs des Vierzehnten goldenem 
SMuHtt ans der vtrMeinCrtMi Auloriiat dec . 
Bollttau's und Raoin«'s geiogtn, mit Pf4 
moidma, ia welahen die klassischen Werke der 
Nalisn als Mumien des Herrsehersianims yoI 
der Luß bewahrt werdm> nicht jo, wieSbtIis 
Grab seine Werke, au aller Andscltf Labe, 
bewahrt. 

Ini Sinne dieser AndeuHtngeit ungefühf 
dadhien wir utis den SlandpUnct , den Frau r. 
Stiel flir Ihr Werk g^nunlnien haben könnt«. 
Zier Zeitpiinet wlnet EntstellunK wir an sich 
kein glnoblich gewühlter, Ehi Volk Im Druck 
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eines wiilrigen VerfaHltnisses , das lUwrruefaflnd 
Vber sein ganzes Daseyn gekommen wer, 
konnte so wenif; ein deutliches BiW von seinem 
ißiGenilichsten geben , wie ein Gebirg , «emi 
der Nebel und das Gewitter darüber hingeht, , 
Weil es nichts Abgesonde^es gibt in) ,trafai;ei| 
Leben , veil nur Steinernes ruhig fortdauern 
kann in einer gestfinen PHanztmg, so war es 
auch uamSglicb, unserer Litteratnr in einem 
solchen Augenblicke nicht die Vereinsamung 
aller Bestrebungen anzusehn , und ein geübter 
Sinn für die inneren Zusammen^! rkunsen ge- 
hörte daiu , um nicht an dieser und jener Er- 
scheinung , diesem und jenem Verstümmelt 
irre zu werden. Nichts Seh and lieh eres ist ge- 
sagt worden, als das: wir könnten litCerarisch 
fortdauern , wenn uns auch physisch und mo-^ 
ralisob die Freyheit lodtgeschlagen wäre. Ein 
solcher Glaube war eine sophistische Ver2wei-< 
feltmg. Wohl könnte man glauben, in solch 
eineiq inneren Heiligthutne werde die Rfttung 
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itill bereitet venlcn ; aber wer die Hoffinmg 
die 6 er pliilosophiscb aufgab , und in allein 
litterar ischen Streben - nun nicht dies eimig« 
Streben ersehnen mochte, die Freyheit zu be- 
haupten, die uns ein Knecht rauben «oHte; 
der SUcbtete zum Akar der Lilteratur als ein 
Geäohteter, den die Varditvor dem Tode, 
den Unbeiligenl in das HejügAum vertrieb. 

Dennoch wurde der Antheil an dem Werk : 
„Ueber Pentschbnd " gewissermaf^en wieder 
durch den Augenhtiük erhöht , in dem es in 
Franlireich einzudringen suchte. Der Hab das 
Tyrannen war ihm zugezogen, weil es ja doch 

etwas Licht verbreiten woihe, und er sich's 

■ t 

allein vorbehalten hatte, die Welt zu lichten. 

Es war zu vermuthen, das Werk mdsse man~ 
fhes Gute enthalten, weil ihm so viel BSses 
widerfuhr. 

Nach so langen Prologen , die seine Drang- 
sale verursacht hatten , kam es denn endlicji 
gelbst ia Deutschland an, das wieder frey lu 
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werden anfing.' Die Beurtheiinngen DeuMcher 
liKeramr, die im II., III. und IV. Theile 
tntiMlicn sind , baben gegenwärtige Schrift ver- 
«dIsIM. Sie bietet neben Anmerkungen zu den 
Stellen, die nii* aus dem Bucb der Frau von 
Sta«l hefausaubeben für ureckmarsig Tanden, 
hi* and da weicere AusCDbrunsen mancher 
darbi btrDfarter Oegenstanile. Wir folgten der 
Tän der VerFalserin beobacbtetea Ordnung, 
vdd werdeb dann am Schiurs verGucheu, einen 
titefna Uc^crbtok Über das Qanze zu ge-< 
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iVachdera im ersfen Theile Fraa von Stael 
von DeutBchlatid Überhaupt gesprocben, und 
über die Deulschen , wie sie in Sitte , Wort 
und Wandel erscheinen , im Einzelnen viel 
f reffende Charakterzilge gesammelt, meistens 
durch Antilhesen mit den EigenthUralichkeiteti 
der Franzoien gcwonaen , Ober deren Coaver- 
sationston sie in einem gaasen Kapitel mit der 
grollen Erfahrung und Gevandtbcit redttt: 
gibt sie nun im tneyien Thellc , bis zu End« 
da vierten ( die t Tonlauftttde Kapitelzahleh 
haben) zu unserer päetlieh*n UtierttUr nbef. 
Wir maobcA sogleich den ABflUtK, disBemero 
kungcn, die wir uns neben den Text det 
WeriLes aultEezeichnet , bier mitcntbeilcii. 
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Chap. I. 

Pourquoi les ß-angais ne renAent-ih 
pas justice ä la Uueralure alle- 
ntfinde? 



Jua lUUrature aUemande rCexiste guire 
dans taute son originaUti qu'ä dater de 
■quaranta ä cinquante ans. ( S. 1 u. 2. ) Es 
batte sich sagen lass^ , pie habe seit dieser 
Zeit erst Originalität wieder gewonnen; so 
scheint nur unter Litleratur zu verälehn, was 
Xitteraturzcilungen recensin^n. 

• En jiUemagne , il liy a de go&t fixe sw 
rien. 1,'onjuge dua ouvrage par timpres« 
sion tfu'on en regoit et non par les rigUs, 
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-(9. e.) Wenn dieser B^ouptnng Wahres 
zum Grunde liegt , so beweißt weriissl^DB die 
Art, sie hier aufzustelleit , daß sie nicht auf 
die tieferen Ur$Bchen bezogen ist. Denn wena 
immerhin hey um daa Reich der Geister einer 
republikanischen Verraüsung geniefst , so sind 
«ir doch wohl in keiner Anarchie begriS<;n; 
und jene zahllosen mit einander ringeodca 
Stofft: der Ansicht ,. die hie und da geflügelt 
anschielten, kryalailisirt , sich seh rofF vereinzelt 
emporheben , nnd wieder ein Boden fOr neue 
Erzeugungen werden , haben in ihrem Kampfe 
wohl für den eine höhere Nalurbedeutung , j« 
Zeichen einer inneren Gemeinsamkeit des gany 
zen tausendfachen Strebens sind sie ihm, der 
crmiTst, da6i hier die Freude der Geburt einer 
neuen Gestaltung der Well das mfiiterlich« 
Mftnrrerthum Deutschlands krAnen soll. — 
Wo die Form so tercht den Stoff überzieht, 
hat man in einem einzelnen Menschen selten 
ein solches Kunstwerk entstehen sehen , als 
wo Stoffe mit Stofüin ringen , und die Kraft im 
G^flHile des Ueberflusses verschwendet. Das^ 
eelbe gilt von dem Streben einer ganzen Litte- 
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ratur; und daruita antworten wiri mit Vried- 
riah Soblegel: 

Die lo leicht beüjedigt der kleinen Vollendung 

Denucbe wi^cd lie auf, diircli 4i« TOUra* 
ieuäe KtaTl. — 

Jngofern das ganze Kapitel von dem Gt* 
(«nsatte der Conversallon und der Coqlenii 
Ration ausgeht, jene die Almoaphttre der 
Franzfisiscben , diese der Deutscben Sohrift'^ 
ifeHer { insafern enthält et manche rlohtige 
Cturaklemtik , wie wir schon Torhtn das Kap: 
mr la eoneersaüon im It Tbeile, als eins der 
'(rtodllohsten ani^ftlhrt. Insofern aber Frau 
Iran Stael mit einem gewissen Conversaiions-. 
tone selbst in die Analyse unserer Fehler ioi 
lohruben und Lesen der BDchcr , ans dem 
OegensaiE dar VortUg« der Franzosen enfspFin-i 
ge»d, eingeht, kSnnen wir statt aller Einwarf« 
«RS begnügen j folgende Sülze , ausBer den 
schon oitirten, nnaera Lesarn mitzutheilen : 

Camma oa trouae en Franc« an beaur 
coup plus grand nonvbre .rfo 0int 
d'etprit ifu'en Alleinagne, k ffudlic ff 
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est h*ateavp plus imposant , tafidis qua Ut 
4crwaias allemands, iminemment iltvii 
au^deasus de leurs jugvs , les gouvarm 
ntnt auiiat d?en recevoir la lai. (S. 2.) 

Delä vient que ces licrivamt ne st per^ 
/eetiontitTtt guire par la critique, (ibid.) 
ZviacUcn Jedem edleren ScIiriftGleller und sei-< 
nem edleren Publikum wallet immer eia still- 
schweigmder Verlrag ob, zu glauben , A»fs er 
im Strebeo begriffen sey, auf dem Wege sei-i 
ner EigenihUrolichkcit das allgemeine Ziel — 
Jas fCr jeden unter verschiedenen Namen im- 
mar das Eine ist , Versilndigting mit dem Myt- 
«ttriuiu des Lebens — su err^ioben , uiul daft 
eine charabjeristjsche Noih wendigkeit in der 
Barslellung als das Ffq^ukt wahrer Freyheit 
des Oenie'a anerkannt werden müsse, (n dem 
Gepi« lisgt ein nslUrlicliesSlrpben, sich selbst 
zu genügen, das heifst, das innere Wgrt, mit 
dfjn es in Kraß, Schmeri und Freude ringt, 
auszusprechen. Eine gewisse Kritik lUhn jeder 
in seinem Innern bey sich. Wir haben frey- 
lich nicht eine Prosodie, eine Aesihelik, als 
Frobeform lu aller poetischen Bäckerei; «U 
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t'meta frisctien safiisen Körper, der' noch La- 
bensperioden durchlaufit, kann ich kein PrS- 
pant fUr Chirurgen machen ; bcy uns , mit 
anderen Wortta, ist die Form selbst em aa 
«irtes,- lebendiges Wesen, um alä Versteine- 
ning allen nachfolgenden Formem4ani Muster 
zu dienen ; weil bey uns das {>roduciren nus 
dera Producirenden kommt , und der Produ- 
cirende selbst nloht gewiss ermarsen das Pro- 
dukt eines fremden , regelndes Petrefaet ge- 
wordenen Produdrien zu nennen: so gibt es 
eben soviel EigenihUmlichkeit der Formen, 
als es Eigentlntmlichkeit der Cemilther gibt, 
und wenn der FranzcMe be^ seinem Dichten 
nur das Dichten und 1'rachten hat, allen ser* 
nes Gleichen ähnlich zu -sehn, so mufä der 
einsamere Deutsche Schrifisteller danach stre- 
ben , daf^ sein Wert i h m ähnlich werde , da 
er gern in seinem innern Wesen alles Wesen 
der Dinge sich spiegeln läfdt , vcn der Blen- 
dung in stillen Fluten geläst, und so das Ge- 
heimnifö der Welt im Mittelpunkte seines 
Wesens sicli anvertrauen lafst, gewib, dafe so 
jeder in «ich der. Mittelpunkt einer ganzen 
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Weltanscbauoiig seyn mUsBe , wie in den Spie- 
gel eines Jeden Wassers das Bild des Himmels 
und der irdischen Gegenstasde zurikckfHIlt, und 
dort rieb omarmt. 

Wenn Pr, v,-\St. Uns vorwirft, daft wir 
uns wenig um Kriiik kQmmern, so iLdnnenwir 
antworten, eher zu viel als zu wenig; Kritik 
ist durchaus ein Element alles neuen Strebena, 
so auch des poetischen, geworden; gleiobesm 
der. Protestantismus der Poesie. Kritiken unter 
aller Kriiik; wie z. B. , mit Clemens zu reden, 
jeder Morgen ein Bl^tt fallen Uftt , nnd Frey. 
nplhigkeit mit Huttens edlerem Bilde besdiö- 
ni^t, Bchien ftrylich die wahren Freunde der 
Kritik eher iUr kritisobe Zeichen des Augen* 
blicks, als fUr kritische Zeugen der Zeit. — 

Quelle TuUion posside autant d'teriit 
vains de tj6nie que la Franee! (S. 8.) 

II faul, pour tfue les hommes sapäriatrS 
de Tim et de l'autr« pays atleignerU au 
plus haut point de per/ection, tjpf 
le Frangais soit Hligieux , et ifue PAlUmand 
4oit un peu mondain. (S. 6.) Indeb gesteht 
Fr. V. St, doch: Les Frangais gagneraient 
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pius »HKtmoins ä cotoesoir It ginie allea 
maitä , tj/ue Us jiHetnimds d se soumHtre ■au 
h*n go-ut fivngait.. Sie nennt hierauf Rous- 
seau, Bernardin de Si. Ficrr«, Cba- 
tcaubriand , de Cicole gerfnaMi^ue, 

lie kDRunt fittt zum AuGSpriKdi , DeuUchtlHim, 
Frenkendnani , bcftodt« sich im vottktHninmeii 
fie^eqnitce. Xm horam'et de ffg^e de touä 
ies pmt/t soKt Jaits pour je eotnprtndre et 
pour v'tMimtr; tnaie U vul^aire (?) des 
^erioaita aitemande «f fran^ttit rapple ü^te 
/vAie de La/vntai/i«, oU bn cicogne ne 
petU manger dtuu 9e pbU, ni la renard dans 
ia bouteÜUi. Zte eontraale U pkis parfml se 
/dit poir aOht ies^sprils dfveiopp^s dans Itt 
»tStude , ec oetix formis, par la sotiil€. 
< Uebrigats iW unsre EJnsamteit doch nicht 
die 'H^ste des Johannes , und wo Menschen 
tteyaatamen lebn , ^fiegt «s audi eine Oesell- 
«dian an gelteii, die gegenseitig hütfet.) — La 
■tiUörature , let -arty, la pMlmophie, la Hli~ 
•g^Wi des deax peuples attestent tette diff€± 
rtncej et nternelie barriire du Rhin 
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t ^p äre deux r^ions intelledueUes , gui , 
tvyn «»eins tfue les deux eontr^et, sont itran- 
pdres tune n Ptmlre. ( S. 7. ) Wenn die Fa- 
bel vaa La Fonlaine das VerhHitnilä der beyden 
Völker 60 ganz triSi , warum bemüht sich Fr. 
V, Si, Intner wieder, dca Storch und den Fuchs 
a.vr gCMEifiacbafHichen Mahlzeit an bringen? 
X)as GatUiMi, das sie selbst ton den FrBcbien 
Jhi'er £iiLsichtcn uns hier auflischt , wird da« 
<fairck SD oft uDgejiicfkbar und ungeordnet. 
Würden wir, «m ein B^^Gpiel anzuführen, in- 
A»i wir ndfi dem Studium des Indischen wieder 
Mlhera, damit anfangen, es mit unsrer heutigen 
SS«e EU vei^eichefl , oder nicht zuerst bestrebt 
seyn, die atten Merkmale, die es bezeichnen, 
twhl tceu «nd ghne ajle Eimnischung unserer 
Geit'obniieit , als etwas , aus dem wir uns selbst 
reelit verstehen lernen wollen, in uns aufiti- 
nebmen? Den Darstellungen der Fr. V. St. fehh 
oft die Ruhe und die Klarheit, weil sie lU rasch 
«ine Weh von sotckem Umfang , wie die deut- 
»che , gleichsam in einem l'riuraphiug der Grfl- 
sie durchfliegen wollte. Ihre Vcrgleichungs- 
netbode kommt mir vor, wie wen« ein Sttväi 
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xwty Linder (Ii<:Ute,'iBan rnbre den Strom hinab, 
md was nna die Ufer ze'igta , im schwankenden 
Wasserbilde gehallen, nennten wir die Ansicht 
der beyden LSnder. Schwinden bisweilen die 
Wcingcbirg' und die alten Burgen auf dem 
einen Ufer, und stellt sich diesseits, wie jen*> 
Küs immer, Vltcht dar, die Nch vergleichen 
licfke: so siehn dem flachen Strande docbHOi* 
ten gegenüber, auf die NKhe stiller wanderba-> 
rer Bergwerke hindeutend , mid wenn die leich- 
ten Sirenen dem anderen -Strande naher sind, 
so hansen die Berggeister nBhcr dem Elemente 
des Stroms , ntir der dünne käiügllcbe Felsen-^ 
moutel ist unterirdisch zwischen beyde gehangen. 
Verhaie aber Gott , daß wir nun den Strom 
mit unserem heiligen Rheine verglichen! Der 
ist ein reiner Flofs, und will ein reinesDcutBch- 
land zu seinen beyden Seiten haben , nach altem 
Fng und B,echtl JJittrntUe Sarriire du RAia 
sipare etc. (s. oben). Schon im XIII. Kap. 
des I. Theils hat uns die Verfasserin ihre Ue- 
berfahrt vom linken aum rechten Rheinnfer 
beschrieben, als soliieden sich hier die Henen 
von Fruikreich und DeutschUndi Die Hat- 
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(en ft«bn am ünken wie im reclilen Rande 
des Rhein««; sie kam aus Deutscher Weh, 
die einige elende Jahre noch nicht gana ent- 
heiligt haben konnten! Das Posthorn, das uns 
mit so innigen sehnenden Phantasien erf&llt, 
sprach Pr. v. St. an: cteec des sons /muc et 
aigäs qui semblaienl armoneer un triste d&^ 
part pour im triste sijour. (. ! ) 



Chap. H. 

Dujugeinent quon porte en ^nglelerre 
sur la ülterature aUemande. 



iJitt Gründe, welche die EnglKnder in einer 
tieferen DurcUdiingting; deutscher Liiteratnr bis 
jetzt gehemmt haben, scheinen uns eben so 
richtig anrgefaftl, als die von dem Miföver- 
baltnifö zwischen franzäsischen und deutschen 
Schriftstellern , wd wir eigentlich nur das tadeln, 
daft 4Üe Veifüserin nicht andere Folgerungen 
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fitr d» ganzen ClH(acl<r ibiies We>hl daraus 
gezogen lial. Uebi'i'gans iM noch ein a>Lsenie>v 
ner Grund «nsufUhren; v'ur 6ii>d die Eniiisen, 
7«lehe d.is Studiun der übrigen, romantisclien 
Sprachen als Wisseneobcft betreib«». 

Als etiKr der merkwürdigsten und beaeiofa« 
netidsttn Monrefite de* Litiemmr OherkanpC 
halle es aber, doch wohl hier crwHhnt werden 
milssen , daCs es Deutsche sind , die sich zum - 
Vcrsiändnirs Shakespeares erhoben, und 
daHi die Englander geradem unter uns Deut<> 
sehen die Vorbilder «ines grßndlichen und 
heiligen Studium; ihres, ja wohl Überhaupt 
uneers grollten Dichters, zu suchen haben. 
Man kann (ageq , der Geist der Poesie im Le- 
ben selbst, das seine Dichter zu umfassen 
streben, enthält in Vergangenheit und Zukunft 
die Möglichltea g*o&erer Ersclieinuagen ; ia 
■iue» ein^etnen Mensche« aber bat sieb £• 
ganie europäische Foetie, die wir kennen, 
nnr einmaHndividqaliBin; Shakesptara is« 
dieser Mensch 4er Ponsie. 

Le principe de la terrvur, t/tä est wt <Ui 
grmuit moyeru de ia poisie aliemande, a inoint 
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tiaaeotdant sitf rimagmaHon d*s An^lais de 
noajemra (8.10>. Eine spätere Stelle, die Bür- 
gen Ljrik betrin, (s. Kap. XIII. de« U.Tb.) 
scheint die Geipesster- Hexen- nnd Hodg«^ 
richtsspuke unter dem . Schreohprinclp d«r 
flmtschen Poesie zu reratchn^ die sltengli. 
sehen Balladen und Sbahespein, wie er das 
Mordische fteniklert , macke» freylich da» Mu<- 
ee«pftrd aichf wie dort schanderii und soheueii, 
— Jiw Trübheit und Neigung zu einem gewiss 
S«ii Brflt«» Bber Nebeln des Geschicks , hat 
man doch Soest dem traben Himmelsstrich ei- 
genthiimKoli tcf^i^^en* ~ 

La r^Ugion de fA/tffhttfrn esi^M ^vir», 
Celle de IjflUmtigHe tfl pius vague. (üm^.) 
f^agua ist wobt kein gerechter Ai>sdrack; 
denn 4« tniTerderbte Dculsobe G«m(lth ist 
ein gar sehr frommes und darin den ahen In^* 
äicni so verwandt, f'affue läfst sich doch 
«DmfigKch mit mnendlich, Uberselien. In E»gr- 
land kann die KiKfae geschlossener ge-»- 
lURint werben , dann gefa£rt ^h ffir die Deul- 
•dic 4er AusdrHcfci «e ist offener. 
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Zis lUtiraiears alltanoMds aetuels je 
morürenl b«auc(»ip plus of^jos^s t/ue les Aft^ 
glais, ä tintroductian des riftexions p/üloso- 
pAigues dans ia po^iie. (S.U.) Dies heiftt 
sicli mit der offenbarsten Wahrheit in Wider- 
spruch jetsen. Man darf nur einen Blick auf 
Wilhelm Meister und alle neueren Romane 
von Bedeutung; irerfen, um zu erkennen, dalk 
philosophische Anschauung sich in allen diesen 
deutschen Werken , der Poesie aufs innigste 
vermischt. Fr. v. St. behauptet auch an meh- 
reren anderen Orten das Gegentbeil von dem, 
was sie hier aufstellt Z. B. S. 68 des IV. Thew 
les heiät es: Zies romans phüosophiques ont 
pris dtpi4i^ <fueique temps , tn jlUemagne , le 
pas tur tous les atUres. Oder ist dies deshalb 
kein Widerspruch , well die Franaosen zwischen 
roman and po^sU anterscheiden ? Auch die 
genialere Stael? 

Shakespeare , MUton etc. sont des pottes 
qui ne se livrenl pas ä l'tsprit dt 
raisonnement ~. (S. 11.) 

Les AUemands se sont r^aitjeunes, les 
^tnglais sont devenus märs, (ibid.) D«& die 
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frauzösischd Sprache an dersleicben pagae, 
das witzig erscheint, reich iat, wiasen und sehen 
wir; was soll aber dies nationale Element bey 
einer Beurtheilunj; deutscher Art und Uttera- 
tur,.wo es varaDglich darauf ankommt, duridi 
emate, prOfende iukI grandliche Bestimnilhrit 
(larzulhnn, dafit man den Gegen stHn den , die 
man betrachtet, auch ein richtig Kaittattadm 
entgefen zustellen hat? 



Chap. in. 

Des principcdes epoques de la üüera- 

ture aÜemartde. 

Das' Kapitel SJUigt togleicfa damit an : wir bat- 
ten kein goldenes Zeitalter, keine Beschützer 
unserer Utteratur gehabt. Freylich kein fran- 
zösisches. Und das schwabische kennt Fr. r. 
St. vennutblich >o ein wenig , wie wir sie an- 
klagen mOssen, Vieles zu wenig za kennen. 
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ErwfiaiüiiB finden; Tieek bMte nirgendsge- 
naont werden mOssen, ohne dcMen zu geden- 
ken , was e r fBr die Wiederbelebung »Itdent- 
scber Ktiait, Spriehe und Poeete vor vUen 
Andern getfaao; altes das feHigt Fr.*. St. im 
XXXI. Kap. <zu dem vir dann kommen) mit 
dem einsigen Worte ab , man habe allerdings 
nicfct mit Unrecht den Schlegels vorzuwer« 
fcn, dafs sie sich zu sehr zum MHttl aller neig- 
ten; und hn XXV. Kap. (Th. IV. S. 27.) mit 
der Aenfterang: Tieoka Genofeva sey dem 
AlteitbOm liehen gar au sehr nacfageihmt. 



Chap. IV. 
W i e l a n d. 

(Jn a repraehi ä Wieland, iTtaiair 
traiti Ptanow avec trop peu de siväriti , et 
il doit ^tre ainsij'urfä chez ces Germains, 
qiä rtspectent encore un peu hs femnus 
A ia manOre de Jeurs ancitret. — (S. tS.i 
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' Vfir sollen Wiel«nd, nacb ^itAcbliUM 
dieaes Kiipitels, für einen groben Meister lul-» 
' ten, aber nicht seine Schiller seyn. Inwielent 
Meitterscbaft einen Cyidiitj von necbfolKendei 
Bestrebungen bedin|t oder nicht bedingt , llberr- 
iHsen wir d«r eigenen Entscheidung unserer 
L«ser. Fr. v. St. hat die groTsen Eroberer im 
änne gehabt, die aus einer Art Regel de« 
St^icksala selten Söhne haben. 



Cbap. V. 
K l o p s t o c k. 

iSi la pönale avait sa saints, Klopstock 
devrait itrt eompti corrtme tun des premier». 
<S. 2S.} Wir Deutsche glauben an «lim 
Gemeinde der KnnstheiligenJ — 

Ktopstock est U David du Notaxau-. 
Testtunenti mais et ^ui honare surtout ton 
caractire, sans parier de son ginie, t^ett 
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r hynAte r^Uffimise, soui la Jorme d'un 
poüme äpiifu«, a latfuelle ila consacri 
vingt minder ,la Mesiiade. (itMct.) Die Verf. 
Uhrt JD ihrea lermiais technici's also foit: Z^S 
<AriSXtens possdtiaient deux poemts , l' enfer, 
tit Dantt , et le paradis perdude Miltom 
i'ttn ätait plei-n d'imag-es et defanm 
tdm<s , cOimme In rdligion exierieure 
des Italiens. Hat I>abte iros di;r aeligioD 
der Italiener uder aus ilem Geheininifs aller 
Christen den Tempel seines heitigen Epos ge- 
baut? Hat Fr. v. St. in der Feierskirche nur 
eine italienische Kirche gesehen? Und unifafst 
die Benennung Venfer das ganze Mysterium 
des katholischen Gedichts? — Xej peres de 
tiglise ont inspiri le Dornte J la bU>ie , Mil- 
ton. Wer inspirirte denn die Kirchenvater, 
nnd aus welcher anderen Quelle schöpften 
dcDB ai« , alt aus der ewig lebendigen des 
WoriG ? Klopstack AaU faire T^ssortir de la 
simpUcil€ divine de P^vangile , un charme dt 
poisie r/ui n'eti altere porJU ia puretä. Als 
gib" «s eine Reinheit, die eine Feindin der 
XV>eaie wlre 1 Halt sie nicht den LiUensteng«! y 
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i*ie die efrige Jungfrau? Ist die ewige Mottet^ 
aiciu die cvi;« Junffrau? 

On ilil tjue Klapiiock tämait Ftntr^tUn 
des yemmef t ttirtout des /raHgaistt. — 
(S. S6.) 

Uebrtgens ist ia der Beurtbeiliing Klc^ 
Stocks viele Ljebe und eine empBndnnga volle 
Anerkennung seines moraUecheu Wenhs, dtr 
schöne Grundaccord. 



Chap. vi. 

Die Charaklerisiiken Lessinfs und 'W\n- 
kelmanns, die es enthsh, gehören m den 
TorzUglictasten des ganzen Werks. Leasing eri 
scheint sehr geistreich, mit einigen bestimm- 
ten Zagen, getroffen, und die Worte Ober 
Winkelmann haben eine gewisse reizende Klar- 
heit, wie Blicke, die jenes Heiligthum des biU 
denden Künstlers besuchen , das W. Schlegel 
um seinen Pygmalion so bezaubernd und , 
labehietend zu gruppiren weir«. trrthatner 
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anderer Art. enlhHK aber das Kapitel in hioiang- 
Kcher Menge. Wir fUhren einige an> 

Xa litlirature allemande est ptait^tre la 
MOiie ijui ait com/iwcäe pur la crUiquej 
partQUi ailUurs la critique est venu« apris 
J*s ehefs <ioeuvress mais en jiUemagne eile 
Us a produüs. (S. 2B.) Die unbestimmte 
Art zu siM-echen verursacbt , da& man bier 
jedem Worte widersprecben möchte, um 
(randlich zu seyn, FrOhcr hat Fr. v. St. selbst 
[Kap. III. dies. Theiles) angeileutet, wir hät- 
ten eins e ige nlham liehe Poesie gehabt, und 
Iiätten darauf dem fremden Geschmack Gehör 
{egeben; nun erscheint es hier wieder, als 
batle sich deutsche Bildung erst in der neue> 
uen 2^it gestaltet, und als wäre durch die 
Befreyung vom französischen Geschmack nicht 
eine Heimkehr zu eigenihDmUchem Besitz 
errangen worden. Ein fUr atlemal mufste doch 
Fr. V. St. festsetzen , dafs sie unter unserer 
Litteratur eben nur die Werke versteht, in 
^nen sich das kritische Streben deit Übrigen 
Elementen unserer Bildung verbunden hat. 
,P(»- lout ailleurs la critique est vertue apris 
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les chkf-itoeuvres." Wohl kann inan es Sk- 
gen } zu den Zeiten der Anfriüchung des wIb- 
einschaftlicbei) Geistes durch die griechivchen - 
FiUchilinge , und der Reformation , hat die 
Kritik begonnen; Kritik der Religion war der 
bisherige Protestantismus; der rnnefe 
aber ist der Geist aller Kritik überhaupt ge- 
worden. Diese Kritik, nach einetn mehr eiri- 
seitig protestantischen Ringen and Stillestebn, 
ist erst im acbtzehnien Jahrhundert zur wis- 
senschaiUicb - allgemeinen geworden; Les»ng 
Dias diese Periode der Kritik ungefähr so be- 
zeichnen , wie der heirliche blreitbare Luther 
die des schon vor ihm merkbaren, nur in 
ihnn individualisirten , Protestantismus der Kir* 
che; was veräteht Fi*. T. St. vor Leasings 
Periode unter dem Namen Kritik? — 

Wir beschliefäen mit noch anderen Bey- 
spielen von gewöhnlicher Unbesiimmtheil, unB 
leiser Vorliebe für die franzäsische Ansiclit 
der Dinge. 

Z-es äcrivains de la nouvelle icale emhras* 
tent plus de pensiss ä la /ois , mais Lessiruf 
doU Are plus genäralemerU adihiri. ( S. 29. > 
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Ce tftä importi 'ä rhisfoira de la liUiriu 
turt, e'est qu'un ttUemand att ed le courd- 

. ff« de criti^uer im grand icrüain Jitmgais. 

'<ibid.) 

f/^htkebtumn tt banni des bedtkc^arts , en 
Europa, It Tnilange du göät antiqua et da 
goAt moderne. (3. 33.) Zu verstehen: wie 
diese Mischung in der französ'schen SchuW 
üblich war; man sehe z. B. die EinrichtUDg 
des Gartens von Versailles } ich glaubte des 
der freiizdsisohelt Poesie au durohwandela, 
und sah in den Marmorgestalteii dl« Apotheo« 
S« ihrer Korjphlsn Tftr mir. - 

Chap. VII. 
Goethe* 

Arir beben lus dem sehr ahnlioheu, geist- 
reich aufgel^r^ten Bild von Gälhe , eimge der 
lreSfetidst«n Zdge heraus : 

II a dant son esprit une vigueur gue la 
temäiilUi tia point affoiilU. — Son imagU 
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nafion estfrappie par les olgets exUrieurs, 
comme Pätait celle des artistes chez les an» 
ciens, — GoetAe domine, m^me son ialer^^ 
— On dirait tpiil liest pas alteinl par la 
vie, et tpi'il la däcrit seulement en peintrej 
il attacke plus de prtx mainienant aux ta» 
bleaux tflfil nous prisefUe , qiiaux imotion» 
qu'il äprouves le temps Va rendu specta^ 



Chap. VIII. 

S c h i 1 l e 



Jja wir Über die Beunbeilutig der hier 
charaktensirten Dichter im Einzelnen, vieles 
zu sagen haben werden, und wir diese Dar- 
Gtellungen des Wesens, das einen jeden von 
ihnen persönlich bezeichnet , durchaus unter die 
edelsten und besten Gemälde in dieser s^nzen 
Gallerie von der Schule der Fr. v, St. rechnen; 
So befleifäigen wir uns bei Erwähnung derseli 
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ben um so melir der KUrie. Sie sind der Ver- 
fasserin besspr geluDgen, als im Ganzen die 
Analysen der Werke; und docli wissen und 
begreifen wir nicht, wie es Fr. v. St. anfängt, 
um mit einem riniigen Blicke das anzusehn, 
was unserer Meinung nacli eben so auseinan- 
der folgend und in sich Eins ist, wie Natur' 
und Menschenleben. 

Schillers Bild, von der Verfasserin mit hoher 
Achtung tu r sein edles, reines Hen entworfen, 
das seine Werke wie sehnende Blicke aus-> 
sprechen, ist den Vorigen an Werth gleich^ 
und dem GefUhl das wohllhuendsle. 
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Ghap. IX. 

Du stjle et de la versificaiion dans 
Iß langue allemande. 



jinthalt in den einzelaeD Sprachbemerkun« 
gen, die es eröRnen, wo nichU Neues, doch 
richlig AufgerarMes. Wir wollen weiter sehn. 
IjatnuUitudf des consonnes dtmt let mots 
sont composis , les rendent pluj fn-uyans 
fue sonores. (S. 45.) !Der richtigere Gegen- 
satz von sonore Witt dumpf, dies gilt auch 
von vielen unserer Worte mehr. Indessen 
möchte ich wohl wissen, wer die Sprache von 
Gfithe , Tie^ und Novalis weich und lart lu 
nennen verweigern wird. Untere Sprache hatte 
sich aam zweitenmale verhärtet; sie ist aus 
^ner poetischen eine mehr philosophische ge- 
worden; zu welche^ Milde sir^ aber die alte 
Heroensprache in den MinnefrQhliugen er- 
weicht und autgesonnt halle , und welch' ein 
himmlischer Wohllaut sie durchwebte , bet 
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reinerer Herrsciufl derVocale in jedem Wort, 
und bei zarterem Gehfir fltr jeden Klang und 
jedes Zeitverhaitnifs, wird jeder ennessen, d«t 
mit leisem Ohre nur einmal diesen uns ent'?. 
fremdeten Werteit lugebört hat. Die leichter 
unter sich sollten^diese Sprache der Minne- 
Singer erlernen , und unter einander in Zusam-< 
tnenklinßeu reden. GeiGtretcber als die guten 
akon Meisters ange r , würden sie nach deiq. 
Preis der Krone Birefaen. 

On ne s'eil guirt servi de PaUemand dant 
Ja jqcidte ni en puilia — .' .' C:>. 46.) 

ft'allemand est peut itre la stuU tätigt^ 
dtvu iatfusUt les vers soient pbts Jaciks ^ 
aofnprenäre <fu« la prose; ^ phrase pi>eti^i*a 
ätoMt tfäcessairtmeBi coi^/ par la nttjurm 
ludme du vers , na saitrqit se prolongtr au 
dnid. { ä. 47. ) Der Grund , der hier aage~ 
gaben wird, bann bei Versen die grammaliw 
kaliscfae Uel^rsicht erleichtern j der Sinn 
neuer Poesie ist jedoch wohl oft eben so «ua« 
derbar verschlungen , ah die Perioden in dep 
FuUe dtr philosophischen Prosa. Göthe's G«^ 
dichte verlangen z. &. schon mehr Aufmerke 
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sainkeil, als die von Schiller, in dem ein« 
gewisse sinnliche Kraft der Worte alle roman^ 
tische Fem« zu nahe bringt; und doch ist der 
grammaiikaUsche Tiieü des 'Veratlndnisses bal 
Odihe vielleicht viel einF^cher fUr die Ungci 
üblen , als die Sprache Schillers. — 

Gleich darauf scheintE , als wollte Fr. v. 
St: unteren Perioden Regtln lur Klarheil g«> 
ben; wir vtrsiehern aber ganz klar, dalb eben 
<iie Falle unsere«' Perioden nach Kthriieir 
«trsht. 

Hierauf wird unsere Meisterschaft llber 
alle Nationen in der Utbersetzungsgabe , »in 
efkannt, utid dem bekannten Tadel an den 
Völkischen Ueftersetznnjen beigestimmt, weh 
eher die Naiumacbahmungcn der niederländi- 
schen Maler und der inetsien denischen Irlyl- 
)en tiiSt ; 9ie Utaen ihrem Originalen „zum 
Erschrecken äbniteh" (wie es einer unserer 
«raten Litteratoim attsgedracki ), 

Uallemand ejt Ut leult iangue moderne 
qul att iffs syltabe» longues el hrives comme' 
fc grec et le latin j tous hs autres dialectes 
europiens jant plus ou moins aceentuis, mais 
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les P«rs he sauralenl j'sy ntesitrer ä la mam 
ruire des ancUns , daj^is la Umguuur de» 
syllaies i£c. (S. ^8.) Abgerechnet, d«f8 
dieser Periode mehrere in sich ganz verschieb 
dene Aaslegungen gestattet , und man also un'> 
gewiß bleiben konnte , ob die Worte mois lea 
vers £c. auf tous les atUres dialectet euro* 
piens oder auf Pallemaad bezogen werdet 
mllssen , «enn das mais und das y nicht su- 
nächst und logisch veranlafüte , es auf das 
n Heb si vorhergegangene zu beziehn } so sind 
auch sonst hier wohl mis verstandene Dinge, 
Wir haben es uns nie eiofallea lassen, uns 
von den acc^ntuirenden Sprachen ausiunebi 
men, und wenn wir bestimmtere Jamben und 
Trochäen als Spafiier und Italiener haben, so 
ist unsere ganze Prosfldie dennoch auf den 
Grund der Prosodie aller ^amandschen .SpEa^ 
chen gebaut. Selbst in den Versuchen der 
Bildung deutscher, Rhytm'antiken , ist das acx 
centuirende Princip von «einem Einflüsse nicht 
auGzuschliefsen gewesen, und die antiken Gran> 
d« der Langen und Kürzen finden bei uns 
i)id^ stattj nicht die Stellung- der einzefneit 
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Tiine gegen einander , Bondem die Stellung 
des Tongebildes , auf dem der Hauptsinn ruht, 
und das Verhalinifi der mit ihm zusammen-i 
hangenden andern , bestimpit die rhylniische 
Keit. In dieser Verschiedenheit des Principe 
heider Prosoüien , schlaft der Sinn des ganzen 
Gegensatzes der allen und der neuen Welt. 
Es ist der der Bedeutniig für sich und 
der Bedeutung in Bezug auf ein Uii-> 
lichtbares, das sich hier in den Klang, 
den die einzelnen Täne bilden, verschlieretj 
(der Sinn, das Wort. ) — Die Bestimmtbeit 
unserer Jamben bat sich Übrigens selbst erst 
in netterer Zeit gestaltet, da wir in den eigenti 
lieben Tagen romantischer Nation alpoesie mehc 
die Vetwebung als die Scbeidnug der Laut« 
finden , und in den Liedern der schwäbischen 
Zeit 1. B. der knrzlange Fufs nicht eigentlich 
jambisch genannt werden kann , weil aus seines 
häufigen , man kann sagen durch den Wohl- 
laut bestimmten, Unbeslimtniheit, «ich damals 
nnbewnfdt das entwickelt hat , wag wir den deut-' 
sehen Trochäus nennen. Ganz unbestimmte 
WortkiHnge, denen allein der Gebrauch, den 
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eben die rhytmische Laune des Dichters davon 
macht, die Zeit zumilst, hat Dbrigens nur die 
franiäsiGche Poesie. 

La rime, sagt Fr. v. St. sehr lart, est 
timage de Vespirance et du iouvenlr, Un 
ton nous afait dtairer celui gui doit lui re- 
pondre , et qitnnd le second rätentit, U nou^ 
ra/^elU celui gut vient de nous Mhapper. 
< S. 49- ) — Uer Reim ist ein Symbol der vol- 
lendeten Mythe vonNarcisaus und Echo. De^ 
Jüngling in sriner unstillbaren Sehusiicht hin- 
geblafst, miilt, nur durch die Liebe der Ver- 
■chniahten kann er genesen; lie verkörpert 
sich zart , um ihm wieder zu nahen , und der 
Keloh der Blume wird der Qrt, wo ihre Lip- 
- pen, Duftj'nd Klang, sich im VendhnungB-» 
Kmse berühren. 

ßfianmoins cette agr^ahle Hgutarit^ doit 
necessairement nuire au naturel dans tart 
ärumatique , et ä Ut kardiesse daas le poSma 
4fnque. Der Reim fulgt ja so gern nnaern 
I4een , wie die uniertrennliche Nymphe dem 
{[eKebten jQiigling, wenn er Gebnead die Qoel- 
le «ucht. Oft habe ich geFahlt, 4*6 der Reim 
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»albst ein unradlicfa zarter Eloff der bildendca 
Guüter seyn kann. Wen er freyljcb mehr 
mrtlckhalt , als begeisien, mehr ermattet , alv 
erfriechi , mehr verdunkelt , als verklUrt , der 
lasse ab, i^e zärtliche Nympbe aurzurufenj 
nur yerwandler Sehnsucht aolwonet sie fern; 
wer sie zu ^llenden Tönen zwingt , der zer- 
reibt ihr das Herz. — 

Kiopstock a bannt lej alexandriru 'ae ia 
poisie alletnandc j ü les a rtmplaces par Us 
hexamilras et les vers Jainbigues nart rim^s, 
an usagv anssi chez ies AngUüs ( und bei lla-^ 
lienern und Spaaiern , deren idyllische l^oeeioi 
sohv viel in reimlosen Jamben gedicbtet sind>. 
($.50.) Weiterbin beunheilt Fr. v. St. solbst 
die Einförmigkeit und falsche Pracht der Ale- 
xandriner in der steten Aniiihesenerkilnsielung 
sehr lichlig, und sie sagt enillicb die merk- 
würdigen Worte': JVoj pr^meers poSles lyr'ti 
ques , en Francs, ce soni peut 4tre nos grands 
prosateurs , Bossuet , Pascal, Finalon , BuJm 
fon, J. Jacques, etc. Lt despotisme des 
gUstrmdrin* force sowtnt ä ne point meUre 
^ vtrt ce qui strait pourtant de la virilaiU 
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poäsie; landis que cAez ks nations ilräit^ 
gires ia vvrsification 6tant beaucoup plus 
fa eile et plus naturelle, toutes les pens^a 
poetigues inspirent des vers, et ron ne lais^M 
se en gineral ä la pr.ose que le raison^ 
Tfcment. (S. 50.) Aeclit französiscli ist 
diese bcBIäadige grammslikalische Sclieidun^ 
in Poesie und Prosa , welcher die Franzosen 
am wenigste» bedUrfien. Reßexioii und Fan- 
tasie sind bei uns nicht in zwei Hälften ge- 
schnitten , wie einst die neue Welt von einem 
Pabste; das Wort Prosa selbst ist nur noch 
ein Nothbeheir, ehe wir ein bezeichnendes 
Olr die neuere Sprache der Geister gefunden , 
deren erste Anßnge wir in Luthers Zeit er~ 
kennen. 

Ueber unsere Verwandtschaft mit der grie- 
chischen Sprache, durch unsere Epitheta , wltd 

darauf richtig geredet. 

F.nfin, Itsprit gänäral des dialectes (eum 
toniques , c'est £ independance ; dasselbe aus- 
drückend , aber bestimmer, kannte man wohl 
sagen: die Sehnsucht nach dem Un- 
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.«mdlicheil. Denn Freiheit selbst will von 
ihrem eigenen Sehnen ewig abhansig bleibeDl 
Unbegreiflich ist es, dafd bei allen dieseil 
Aenfternngen über das unpoelische Element 
m der neuem franzflsiscben Dichte rsprschc , 
■ichtejne Erinnerung an die alte, naivere, 
■berzifere Sprache in Frankreich , wie noch 
Lieder ans Heinrichs IV. Zeit und von Maria 
-Stnart selbst davon Nachklänge eiithalten. Ober 
die Lippen der Verfasserin kommt. 



Chap. X. 

De l a p o e s 



Das Kapitel ist voll schöner Gedanken und 
heiliger Ahnungen. — Les gens dupeuple sortt 
ieaaeoi^ plus pris tfdire poätes t/ue ins homM 
mes de banne compagrUe. (S. 54.) Dies Ist 
die erste Hindeuiung auf Volkspoesie , die wir 
von der Verfasserin vernehmen. ' Bald darauf 
nimmt sie vieder den Begriff der lyrischen 
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Poesie viel zu sieif unid beschrankt; ' la poisiri 
lyrkfue s'exprime au nom de l'autettr 
tti^ntej ce n'est plus dans un persanrtage 
■tpiit se trarisporle, c'tst an üd mime qu'il 
troaae les divers mouvement dont il est offs^ 
waf. Dies ist doch kein allgemein beseichne»» 
des MeHcmalj es paTst erstlich auf «nsefe ei» 
gemijchen Volkslieder durähaut nicht, wir 
Deutsche haben aber auch viele Ueder be- 
kannter Dichter, z. B. Göthe's, Arnims, u.a. 
die es liiit jenen gemein haben, dafs man in ihnen 
Lied und Romalize nicht unterscheidet, und daft 
also der Dichter dabei eine ähnliche Rolle, 
«ie in dramatischer Poesie xu Spielen hat. Die 
Mangelhafiigkeit der Ifriicbcn Poesie in Frank- 
reich fUhlt Fr.v. St. ilaraufrecht lebhaft; aber 
Sic selbst scheint uns doch den Begriff dersel- 
ben unklar einzuschränken. Z.es bostjuttj , las 
Jltwt, tt les ruisseausc sußitaient auxpoStdlr 
•b paganisMtj la soUlude desfo^iis , toeiatt 
gans borras , le ciel Hoiit peiuient ä peine 
txprimer Täternel et lin/im dont läme de» 
chHtiens est ren^lii. CS. i6. ) Ein schöner 
Gedanke; doch scheint uns Fr, t. St. im Ly- 
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tiacben dürcliatts tnelir das Erhabese , als das 
Schdn« tu Rucben und »urzuBnden , wie Dttnr« 
haupt eine gewisse , Ihr Wesen vielleicbt Uber^ 
eteigenile , Tendeai nach dem Erhabenen in 
Aneicht und Siyl, sie uns oft der freundlichetl 
«nfacbea Schönheit des deutsche» Lebens xa 
eniiiehen ecliehit. Wenn wir uns nicht sehr' 
tluscben , so ist es der Reiz des Theatralischen, 
4er sie vonasswei«« 2utn Erhabea«n binrun. 
In den Lyrikern der Deutschen aus dein 
Torjgen Jahrhundert bis GSIhe, Slolberg u. s. *r. 
ist meistens nur abgeleitete Hip^ohrene , gleich'* 
um Kunsiwasser im Steigen lu einrr gewun^ 
denen Sfiule gedrQcklj der ewige Quell deut- 
scher Lyrik springt im ahen Volksliede, und 
stäubt hl den Minnesingern , und diese -zwti 
t\>nnen sind es auch , weiche die neueren 
Dichter liebend in sich aufzunehmen strebten. 
Schon bei den uralteaten Deiitfichen hat es 
gewirs sotcbe Volksstimmpn gegeben, und was 
spSler die Kunst der Minnesinger gewesen > 
war Unen di« Kunst der Barden und d«r alten 
S^lacbtensUnge r. 
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. X^s aliemaHds rtorii pas plus tpte hoüd 
anpoeme ipkpt«. (S. J6.) Bei einem Wert, 
von &tm man weifs, da& es mit der allerge-- 
aautten Sorgfalt jedem Worte nach vor der 
VetfaaBerin und ihren Umgebungen durchge- 
sehn. Oberlegt, besprochen, gefeilt worden, 
wt es doppelt unerklärbar, wie , bei alle dieser 
Fankülchkeit des frantösischen Textes, der 
I>eulsGlie die allerb an Bgsten Unbestimmtb^ite« 
nnd Widersprüche findet. Erst vorher wurde 
■naers Nibtungenliedes gedacht. Ist denn nur 
die augenblickliche Erscheinung der poetische 
Besitz eine» Volkes? Giebt es fUr die gegen- 
wBrtige' Poesiearmuth des franzäsischen eine 
Midere Zuflucht, als eine Erinnerung an sei- 
nen alten Hilden- und Poesienoyklus ? 

Dans U tnoyen äge, timagination ätait 
fmte, mais le langaga impar/aii , d. b. 
kindlich. 

. Les utkmands ont beaucQup d'audace dafU 
Its itUes et datis le style , et pai tfinaentian 
dans le fand du suJet, (S. J7.) Wenn alle« 
Erfinden ein Wiederfinden ist , so ist. das JB>- 
finden von bunten Erscheinungen , was bkc 
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2>e|Bfeiiit scb^int, immer uur ein untergeordnet 
4es Ahnen jtnes Sinnes; in jenem und diesem 
Vcrataade aber sollten wir wenigstens in fran- 
xfiaiioher Sprache nicht erfind luigsarni {e- 
nannt werden. 



Chap. xi. 

De ta poesit classique et de la poesie 
romantique. 

Unter das VeneichniGi räguer AuedrQckej 
die der fniazdBtKhe Witt liebt, die aber, ana- 
lynrt, keinen Sinn und keine Wahrheit haben, 
ntid stcb ror dieser, falls sie sie beschauen 
tooJhe, auf Ihre luftige Unergretfbarkeit verlas- 
»ea , gehört (S. 63) : La poisie des ancUns 
est plus pure comme ort , celle des modernes 
föit verser p&ts de larmes. So elWas srtig, 
aber doch nicht trefibnd Gesagtes , nenot man 
eine Verzärtelung des gesunden Urthcils. 

La pauste frangaise etant la plus das* 
tique de toutes lespoisies modernes, cS.fii.) 
4 
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'Vyie4l)>: ein iwfiesiimmter Ausifnicli. Das tichtq 
AtM:iiÜiU>n> 4'9 die, Verfisserm S9 eben mit 
itv.W.oü»: klajsischi bezeichnet] haben 
dpfh. wohl Deutsche und Italiener, und nicht 
die Franzosen restauriri. Die consequentesten 
Nachahmer der alexandrinlscben Schule , so!- 
cbej deren Nachahmung doch immer auf einem 
Irrthum beruhte, können nicht klassisch 
T_or allen heifsen. 2Vos poStes /rangais ,t6Tr- 
ner, sont admiris par taut ce qu'il y tt 
d'esprits culiiv^s chez nous el dans tg 
reste de l' Europe; maisilssonttoatd/ait 
irujfii^is.aux gens dupeupie et aux iourgeoit 
m^e (ks villei , parcetfue les arts enFrfmeu 
m toftt pas, cwtmf oilleurs, nati/) du.payt 
in^ftf^ QÜ.leurs heai/^it i* tkeeU^ent; eb«B 
weil, euer Volk und e^ire BQcger noch e(wa* 
B^Sffs von d^. Bessern, pbrig haben,. als iht 
ihnfn erkünsteln, mögt; VolJf4lie4.e>; >, lustjj^ 
leichte harmlose Weis.eft, wie Hert^tfpeflifige 
auf^den elenden pscbern silzeud. — 

Fr, von Stagl spricht in diesem K^pileJ von 
klassischer und romantischer Poesie 
in der bei una so sehr bebanntea Manier de^ 
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ISegcnntzes^ äiv findet s<br ricbtig eine Ab% 
*erfuiiK onscrer EtfciUlkDni I ichkeil , um uns 
gmrnD ohtBte Slimmvng üi antiker Ff^dudioA 
ni^vc^setun, etwas OeiniMlilOBes'nnd Unpoe^ 
üadei, dasnie liibfendigePHkihte tragen kann. 
XälUia-aiwrie. rtmanH^e, 'sagt sie, est Ui 
«Mir fin.SDft suteefaä>le encort d^trt p e^r^M 
y»iittonnie-s''paree ^e^knt'sea- rtictn^ 
daru notMt- propre soi ella esf ta saut» tjM 
fMiisae ort^jrti: '^-ie vwißa- d* tieuetooi. < 5.4)3 
2>ie:'«UfO|^iaDfae Bitdung im' deutschen Föco* 
ist sUerdinec'in dem Streben der Vercölmnn^ 
Imtikfei! und ronian(itBlier:.SariA-begHfi%n, nnl 
fahr I»ed<äileB4 'drdcfa:' dies miofa die Verschieb 
denbeit iä der nenerni Poeeic sdbst ans. Doob 
Vm in dieter.iiciL die SekiJiacid nach Verelnl* 
Ktin{. 211 elMr Dritten Termiuelndsn Ersohei^ 
tUmg all6r Kiinst und allcB Lebens' offenftaH: 
so inu& ancb , iro ma« Von Jenem Gegenutu 
spEicht, ttm diesem iV^riölinlichkeit der bddcH 
gestalten geredit Werden; niöht nebeneinaU" 
der» söhdert^'darcheinaAd^r sollen sie fortan 
fa nnfr.faeBtelw. ADerdings kdßnen wir dabei- 
nw-Toiq'ROnliini^obeB ausgebn« weH wir ittH 
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demselben lebendif znJunidieiih&Qgen nui 
durch daSMlbe dem Orient wieder verbunden 
nnd , iu welcher Beiiehunc vieUeicht aneer 
wahrstes VerhUltnift zum Antiken selb« begiif- 
fen igt. Eine eigentliche Perfectitülitlt eiteiiA 
Den wir aber In der rom int liehen Poesie, 
alf der einen Gestaltung des Euro^istnns , nicht 
mehr; sie ist als solche vollendet, aie kann 
nur immer mehr «tipftinden , verstanden war« 
den , und so in ewigen Verwandelungen in das 
moderne, vermiltelnde Wesen alles Nnua 
abergehn. Romantis^e Poeue aber, im Sinne 
des Pittoresheagenommen, ist und bleibt 
ein ewiges Element jeder wahren Diobti)ns> 
schwebend ober allen Faibewechsebi der Zeit, 
Hand in Hand mirdeita Genius der Lytik. 

Di« Emenenmg des Antiken mofsl« luilDrii 
lieh von Fr. v. Sl. iA diesem Kapltrl gemift- 
billijt werden , weil sie dieselbe , nach eiaee 
Stelle des folgenden Kapitels, die wir hier 
anfuhren, als gegensätzliche Einsei- 
tigkeit aufTiTst: Catx tpii pr€temieni modU 
fier ia gedt anttque par la goüt fnndame, 
ou U gtjüt moderne pur l» goät anti^ptt, sgat 
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pristjUt to)0oio's affecUs, I'our itre ä ^airi 
de ee danger , Ü/aat prtnäre chaqut chdse 
ftleinement äans sa aature, — (S. 67.) 

Chap. XII. 

Des poemes aäentands. 

C/n tloü eonebire des diverses r^/iexions que 
ctmtient .U chapitrt prtcädent , qu'il n'y a 
guire de po€si» classi^üe an ^Ue- 
jnagne , soll ^on. cmuidire cette po^tia 
coMMa imUie des ivicims , du tjUon enttndt 
Sfuhmeat par ce mot le'pkts haut digripos- 
süie de perfection. c S. 65.1 Was Restiunlioii 
der Mtiken Poesie in neueren Werken betriSt, 
«o nädictaten wir wolil «rissen, vo Fr. v. St. 
vollendetere dieser Art gesehn, als wif sie in 
IpeutsclilaAd den vielen geistreichen MHnnem, 
von Schule au- Schule bis su Göthe hinan 
tuid voA ihm wieder aus, verdanken, und wo 
es lichter und Gelehrte giebt, die reiner nnd 
Si^Telgender Ersehnen; ganz im Sinne der 
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Alten tu kbrouBd zji slre}>en} <M«r vKhM 
Fr. V. St. , daft aciehe , wi« si« » gewisser- 
mißen von Wi«la.nd angedeutet hM, de» 
Antikiiat <1er Franzosen nacbeificm wollten? 
Mögen sie immerhin in ein Fremdes, aber ein 
Sclifineres und Edleres als jenes, sicfa eher hin-- 
eingelebt haben , als das Eigeifthamliche rehi 
ausgelebt; Herrliches haben sie gestallet, und 
die Klarheit unsere oeaen Lebens symbolisirt 
sich irdisch m dem ihren. Wir eriniMNi hq 
Ifejpseiind ^VinkelinaBn i. B. , jMA ton 
fllr eine Kunst aUs^dn. Werken des iMstem 
«dl «ntMten mubte. flerrschf der antike <}«tU 
in eiaer hohen Anmoth und Vollendting aiaht 
in A- W. Schlegels poetischen , Weirken ? 
^ir Btiäclttfcn diesen als Dicfatcr den Sla6k~ 
bilteer der Ideen noinen. — Xe plus -kma dA» 
gr^ possi^Ie de ptrfection, istei» so reTatt^er 
Begriff, ihXa m^B dann dem Wilden eine kl>9-' 
^s<die Pdesie in diesem Knne nicht streitig 
suchen kann , weil es ihm seiner Lage nach 
nit^t mffglith war, einen höheren Orad xn 
erreichen; es war also der hddhste mögliche 
Gind. Auf die eine and die andere j^rt widlen 
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ms binnen wir nicht gescUoMcn >e)^; wenn 
■bor Jedes Eij;ent1)llmliclte im Verstandnift al-* 
ler seiner Beziehangett, auch in seiner Art 
klassisch heilten bann , so haben wir Itlassisehe 
KnastweHie der Lhteratur in jedem Sinne und 
man wäd sie nns nicht streitig machen. Wa- 
nn äie alten Knnstwerke aus einem anderen 
Grunde klassisch, als weil sie eigenthllmlioh 
«tlBgfübfMet waren? Fehlt nns die Sonne, so 
fchlen ihnen die Sterne , und eben , weil ihnen 
ftta ab^ht , was wir besitzen , und weil sie 
liatten , was uns mangelt , waren sie und waren 
wir Oertnanen eigen thumlich; fndividuen, wie 
Ja^llltS iiml .TnnsfraD; In' eirreniander«i\ Sinne 
' fAohldssen^ küm da« dedtsche VtStb nfehtheis-^ 
sen: dem AllfllqcederZeiteätindtffenBcH^lU^ 
fen j[er Haam« Yinl es itbch lange offfen b.lei- 
hitt,- bis die ^neue 'Qestalt der Welt sioh aus 
9im oSbobart und das Laihliche verklärter zum 
iDtflittel sitJh'selilieftt. Eine madertie Poesie 
kfliltt nicht 'geScJHhtss«» teyaiEi wäre "ein Wi- 
fftFMpi^eh itnil^ihretti Beruf. Wir MfiH unvollen- 
A«, ifeü Wir uoetldliäb sind! So sind Nbvilis 
*rtlphe«fr, \*wlohe 4ie W«lt «u Ende lebt^ 
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auch «nvollendet and nnMassiscb- Dafe:Be- 
«trebunsen, wie die manoher anükgebildctcr 
pichler, uns klassische Werke im Sinne d«r 
Alteu zu geben , eben weil sie auf «ine gewisu« 
irdiiMshe Geichlossenheit hindeuten , in unterer 
Poesie nur als wandelbare vorbereitende Mo- 
mente in der ganzen Restauration der Welt- 
Inldung erscheinen, beweist eben, welch« Art 
von Vollendung unsere Ungeschlossenheit im 
Auge bat. Bald darauf wetfiit Fr. v. St. selbst 
auf diesen unseren Vorzug hfa: mais sf^-ce 
Vnmal? (S. 65.) 

Nun beurOieiU Yx. v. St. die Werice reu 
IVieland, Klopatock, erwähnt Gefsner und 
le granti Jialltr, Vofteos Luise, Herrmanq 
und Dofothw, and — die Nibelungen. 

Ueber die Episode von Lazarus und CidlTs 
Liebe im M e 8 S i a ■ , SuBsert sidi'Fr. V. St. recht 
schön, warum sie die ihrem Cfaaracler nach einzig 
hineinpassende war. Hingegen die gleich darauf 
angefahrten RathschlSge, die gerQgte Ueberapan- 
nung des Gedichts zu iDflen, sind wieder ganz 
•chwficb; sie will Elemente wirklich didadisoheF 
Poesie bjaeiRmisohen} tm curoif pli je ft^iiif 
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w;ec pbu äari des eoalttfrs de f Orient pour 
ptimbt ia Syrie, tt caractiriser tfunemamirv 
forte fätat du genre Aumain so^*s FEmpire 
de Rome. Schöner ist die Meinung: Klopstock 
hAtte lieber das ganze Leben Christi, als nuir 
die Periode der Passion ergreifen sollen. cS. 71 
u. f.) II riaurait ptu/alkt qjouter encore X, 
cHants a ceää qiü tcmtine l actum präicipaie. 
Ja iftort du Smuieur. Im Ganzen ist Klop^ 
Stock aehr in unserem Sinne beurtheilt, be- 
sonders das allzu Frendenlose und die Farblo-» 
sigkeit in seinen Gestalten , in seinen Leben und 
Xoden. Schöneres und LwbevolleTt iu Qbet 
JüopsUtck wobt nicht aRSSesprocheo worden, 
alsinden Bricfea Qbsr einig* deutsch« 
Lyriker, von O. Goldmsnu, in der Zeit* 
Schrift fvr Poesie, bersusgeg. von 
GoldmannundFrendenfeld.I.in. M 
Klopstock möchte maa aussetzen (freilich an der 
gsnien Zeit, in der er gerungen hat) daft er 
zur Entflammung des vsterländischen Sinnes 
sieb der von uns eatlegenaien Erinnerungen aus 
nnssrer Vorzeit bediente, nud sich der christ^ 
^cben Romantik unserer Vitcr so weiiig gf)^ 
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branchfe. Dies fithlt räch Fr, r. St. einiger' 
loaften: doch sagt sie wohl sebr irrig 8.78: 
il «e rerfe ffaire de traces de thistoire an» 
cte/me des Ger?7tains } ^histoire moderne est 
irop divisie et trop eon/use , pour^'etlepaäae 
prottdre des s^ntimerUs populaires s e'estdanf 
leur toeiir ' seal <fue 'Ut ullleiHands peuveitt 
tront>er la sauree des ehonts fraimenl patriom 
tieptes! -— Dal^Klopslock , der dae EigetiihUm* 
liehe. Nationale wieder aufwehte, nach BeSeii 
ttjangdes Fremden mehr dienOrdisiAe Mytho* 
iDgifl, als d£e eigentliche christlich - romantisdis 
Welt trnifdföte , "klag mit den Wegen der ein 
verlorenes GedtfchtniCi wieder anf^chendeq 
Bildung, die dann 'zueM damit anfangt, hnStofib 
sMtSt melir eine Form au ^rXenUen — und mit 
Klopstocka Proi^stantiritiiis zusammen. Daher 
auch <lle F^rblosigkeit im Messias.- 

Ueber Vofsens Lnise heifst es S. 81: 
Tra pampe mitne da vers hexamitre ptp-att 
SWvent peu daecord' Ovec Vextritne neävef^ 
<}stmpHcHi wäre wohl passender gewesen) dit 
S^fei. — La sbrtplicM ifHOmire ne produit 
vn^siep-andeffa,- que-paroe Reutest AoMs.. 
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meni meontrasieattee la gran^tof ia^oaanU 
de son fUros et <iu sort tfui le poursuite tan» 
dis que , /juand il fagit dun pasteur de com» 
pagne etde latriS'honnejn€nagiresa/enanef^ 
^ui marieni kurßUe ä celui tju'elle aime, bt 
simpUcitd a moins de märite. Es giebt jedoclfr 
eine Art Parodie, die aus der yailigsten Verw 
echiedenbeit der Grfl&enrerMllmsse enttpriov 
gend, ^wissen» t&en die Ideen dep Unpassen-' 
den und L^lcherlicfaen msschlieftt, nnd dngegei^ 
•inen ganzen Kreis kindiscli naiver Ansichten, 
mit einer gemHthlichen GntmOthigHeit eröSbet^ 
wir reclmen dahin manche patbeitsche Stitcfc« 
tafeiaem Fnppentlienter , die uns in der Klein« 
beit der Weh , jn deren Se;(irk «ae erscheinen,' 
TKolA her^nif unterhahen and l^eacblftigen 
bannen} altdentscfae B3der ohne Perspectiv« 
und mit seltsamen Verkürzungen nnd H'Hie'nta- 
heiten, in denen eine gewisse Unschuld uns 
bewegt; so wird es aufifa nieder rOhrend , wie 
die geaherte Poesie mit den Puppen der Kind- 
heit spielen kann; wir haben hl Hecks attent' 
Känig hn Zerbino oft einen splclien gntmOthiV 
fea. Sütm des Dipbters geabnf, Parodien ntt 
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der keralidtsten An, meinen wir, ntUCste» nns 
•o auch die schlicbteuj lilos Diodem-hHiisli- 
oben Idyllen ersehe! neu kännea , die im epiediea 
Takte reden ; besonders , je niebr wir ein klei- 
ites Hauswesen, vop dem ein ganzes Gedicht 
hanijell, mitMUlterlichkeit und Kindlichkeit der 
alten NaEurpoesle vergleitüien. jPr. v, Su nennt 
dieGesäase der Luise, wie ich sie oft genannt, 
^tis laileaua: Jlamanäs , wasaucbjeder eiueehn 
nufs; die Hexameter in ihrer wirklichen Schön-- 
heitsind 4er unglaublichen Sauberkeit uiu} Net- 
tigkeit des niederländischen Pinsels und - dem 
glatten Firnifs seiner Farben su vergleichen; 
die Nachahmung der Gegenstände des täglichen 
Lebens demStill-Lelwn auf denoiederltlndischea 
Kldenu Uebsr das Unpoelische unseres häus- 
lichen Lebensgegen daf der Alten sagt Pr. v. St.: 
Ifts artcietu vivaient loujours ä l'air, 
tottjoitrs en rappQrf avec la tiaii^rt, et leur 
Jßtmiire ifexisfer ätait champ£tre, mais 
jetmms-vulgairn CS. 32J. Wahrscheinlich sind die 
Hirten Ar9adien9 gemeint und dqs Leben in den 
philosophischen Gärten oder in einem Tuscui 
IlHH der rämisct^cit Landscbaß; denii ffr 4ie 
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llirigeB leuchten uns diese speci fisch en Uit> 
tersclüede noch nicht ein , obwohl der groAe 
Unterschied im Leben und seinen Umgebungen. 

Frau V. St. scheint lu glauben ,. H e r r^ 
mann nndDorothea habe von Gftthc den 
Charakter des vollkommen epischen Gedichts 
«rbslten; sie veriangt deshalb, wie bef in 
Luise, mehr E>habenheit der VerhBltniMC 
nnd Personen; mehr des antiken Hexameters, 
als der idyllischen Kindlichheiten in Odysscs 
nnd Iliu eingedenk. (S. S4.) 

Wenn gleich an Vollendung der Form und 
des Versbaues' weit hinter der Luise TonVoft 
zurück bleibend, doch in andrer Hinsicht wmig» 
stens eben sowQrdig der Erwähnung, als rie, 
war Jukunde, von Kosegarten. £ben so 
verdienten die Schwestern von Lesbos 
hier eine Beachtung. Unter den frUhern Gedich- 
ten in der Form des Hexameters bleibt der 
Frühling von P> E- von Kleist eine immer 
liebenswürdige Gabe , der man sieb gern erin- 
nern mag, wie auch einiges darin, und «ei« 
Hexameter selbst, hinter der Zeit curUck steht. 



(, Google 



G3 

Vom Nihelungrniied aber «agt Eraa 
4% SlB^I; il paratt avoef e^ äans so-n 
tempt tous les careutires dun viriiable 
poimt ipU)ut. ( S. 8J.) 

Wir «hoden wohl am dem SchUisse des 
K api u ln.-, daCi Uiett von einer ZuBainmenstel- 
Inog der epüchen Werke DtvEBohlaads die Rede 
«wr. W/Bgea des Hexantelersuad' des epischen 
Tons sind die idyUiechen Dichiungen datuotor 
geredmel worden. Wie die Oden vonKlap» 
stock , mit uemlioher AusfUhrliohJtFit bespro- 
chen,, auch hier an ihrer Stelle waren , fn^ta 
«kir weiter Dicht; die Antwort ny, wiA htiy 
iqanchem: ^ dae. Gespräch (man Uberseiee das 
Wort aber franiäsisch) führte eben darauf."' 
Vom Kap. Xllf. lautet die Uebenahrifl: 



Chap. XIII. 

J)e Id poesie allemande. 

und Wir ntUasen also eine Verschiedenheit der 
po^sit alltmaade von den poSmtt alles 
"tands, nach fraDz0tiiohem Sprachgebrauche 



(, Google 



«totelMi, l}«s.K>p. hebt in: Leäpoisits aliem 
nuBttkt.ä^tach^et sent, eeme sanbie, plu» 
rtnu^quailes tncore tfie les poSmeti du 
aithsel Ut geiafst. 

Btirger est dt taus celui gttipotside le tiU 
ient k pbu fH^Miair«. S. 86. Der alte TQrkenit 
glMufte. Die ZusammeDstellung Göthes , Sdül- 
Icn und Bürgers ist hier inerkwar^ig. Da& 
Gfithe, dfr den Duft der Lyrik, qder ihr« 
Iiuft kann nun lieb«r ■•gen , in wahrer Natio- 
nalitlt besitzt , mit dem schwerera und einset* 
tigen , aber doch in kleinen Sdchen sehr lyri« 
sehen Bärger in etrie Cathegorie g^eratheil 
kann, begreifen Dir doch; aber iwiscben der 
naiven Lfrik 06lhes und der ganz philofopUt 
tehen , ojlet nationale Mns , man mflcbte aa- 
gen daktylisch UberBchrehenden Lyiik Schil- 
lers ist doch noch ein anderer Unlcrschied, 
als der der gräfsem Fantasie bey Göihe, und 
dcrgrflftem,(«ew»WÄ?rf" (ibid.) beySchiller. 
G«jnll.th.ticfaer als die Lieder von Gölhe, 
k«iiii,mari.dwcluiut die.Schillerschen Gedic)Ue 
aiflbt iWRUf ■!• Schm ersuche rund sehnsüchtig» 
•M^rfüngs-, , doch wurde die Sebofochl in ihnui' 
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aut allmählich ein reiner, sieh ia .seineiA ^* 
nen OefUhle bembi^ender Sohmers und voa 
dem mehr antiken Principe frey; nur wenige 
darunter kann man wohl rein lyrisoh nennen. 
Das Uidaciische im hohen Sinn rermischt sich 
nicht mild genug dem Strome. 

Wir fahren fort, Satze Husiulieben , lude-* 
nen wir wenig hiamzusetieit haben , als Oedan-r 
kehslriche : 

ScMller a de tanalogie avec le ffOtU/ran^ 
gais i'ibid.) Die Neigung zur Moral aas 
^er Fabel, welche die Franzosen haben , soll 
wahNcheinlich mit der reflectirenden MorsUtSt 
Schillers verglichen werden ? Toiäe /bis on ne 
trouve dang tes potsies dilatJiäes rien qui resa 
sepihle aux poisies /ugitioes de foltairej _^ 
cette iligcmce da conversation et presque de 
maniires ircmsporUe dam la poisie , tiap^ 
partenait tfu'ä la France — mit Vergnügen! 

La pUce de vers intituUe la Cloche con* 
sisteendeuxparties par/aitement dit* 
tinctes, d. h. metrisch; wir sind aber nie 
gewohnt, Worte, die im Allgemeinen aber eiti 
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Ctdidri f engt werden, iriedisPranzoien, von 
•eider Melrik allein tu verltehnt- 

SthilUr a fait tur te dipai-t dtj Oreei 

4^is la p^'ise de lYale , uii hymnx <fUaii 

pwoyaitcroire d'un.poete d'alors.iS.as.i 

JLes poisies', dätae/i4es de Goethe orii tOi 

märiU fräs diffirent de ceiles de yoU 

tmire, CS. 90.) 

Goatha devitTit , quandille veai, ungreCf 
iw indim, u» morlaque. (ibid.) 

RkiiitiK erkennt Fr. v. St. Göihts Hfichste» 
In den Liedern, and die, andern DentBchca 
fremdere, sUdlicbe Heilerkeit seiner Natur^ 
etwndMelbst. 

Goethe est plus admirabU encore quanä 
11 n'aehäve pas tes ta&leaaxj cor stt 
'esquistes renferfnent tautet le gerrtie d^una 
ieüe Jictionj tnais ses ßctions termisUes n« 
suppoaent pas toifjotirs ane keureiue esifUÜSt, 
i%.3Ui Was soll daa. lieirsen 7 

Hans ses iUgies , compos^es ä Rom* , il 
ne/aiupas cherchet- des ifiscriptiont de Vltom 
liej Gcfetht ne /aä prestfue Jamais ae qu'oH 
atfent^ de liu. (S. 91.) haben wireineindidac* 
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tiBcfaes Gedicht Aber Italien von ihm erwar« 
tet, wie Fr. vi St, eins Über die orientaliBchen 
Gegenden dem Messias von Klopstock »i dessen 
Velw:bänerung ansinnt T Eine solche Belebung 
des Gedichts erschien' uns eine Tödtung a^er 
Reize. 

Zai einem schänen Wort Über die Natur-< 
poesie It» Deuiscben, giebt Götbes Fischer 
Gelegenheit, den Fr. v. St. selir dichterisch 
überdenkt. Es ist ihr übrigens nicht darum zu 
thun, die lyrischen Werlce der Dichter nach 
einer gewissen Ordnung oder Vollständigkeit 
zu nennen; tlber den Fischer, vorher die 
Glocke, spricht sie mit so schöner AusfDhr-i 
lichkeit; Erlkönig, König von Thnle, der 
sanger, und des Schönen und Köstlichen iii 
Gfitheg Liedern so viel , haben Itlr das Ver.. 
weilen bey jenen bttfsen mOesen. Aber (S. 96*) 
21 nous resle ä parier de la soarce inipuim 
table dis effe's poStiifues en AUemagne , la 
lerreur.- Us revtnans et les sorcieres 
piaisent au peupla coiiunc auac hommes iclaim 
r€st c'est un reste de la Tnythologle du Nord, 
Wie «ineeittg und unkOnsiIcrisob angesefan und 
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ausse^rochen ! Ist die Art , wie Bürger die« 
Elemenl befaaoilelt , der Alhemzug des Vollu* 
. gesanges und der Pulsschlaji der Volksdicb- 
tang? In diesen walmt tlils wahre heilige 
Grausen und die Tradilion der Mdgie. Bürm 
g£r tst de tous Im jilUmands c»lui qui a 
te mieux saisi cetteveine^e iuptrstition 
qui eonduil si loin dans U fand du cotun 
Wohl mit Recht ist Shakespear dann, das 
Ideal der Bchandlnng alles alten Grausens^ 
angefahrt! 

Die Brant von Corinlh wird nun a1« 
ein Gedicht erwähnt de ces Stiels qui effra^ 
yent ä ta foU les tnfans et let homn 
tnet.' Deswegen miirate dies Gedicht, von sei- 
nen Gespielen losgerissen , hier in das Reioh. 
des Schreckens verwiesen werden 1 War es 
doch noch Keinem bejgekommen, die Tendens 
dieser Ballade in einer Spuckgeechichte 2U £a- 
den 4 ob es Wohl seliger seyn könnte und deut- 
scher, wenn dem SD wHre! Cetle piice est la 
seule parmi les po^sies dätachtes des auteurs 
e^Uires de Pj4Uemagne contre JaqueUe fa 
jfoAtfrangait eät quelgtie cAost ä retärej 
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dtms toutt's les aütres les dtüx nUfiahs 
pwäissent dacoorä Cdas wäre jammervolll) 
p. ». w. g. 105 u. 10£. 

' A. W, Schltgel ne te permet pas dant 
tetpoäsixs la moindre expretston , la moitM^a 
nuanee ifu* la thiori* du goät ie pkt» 
t^irt pät atUtquer ~- S. 106. Eio sehr ne- 
piivrs Lob! 

Wohl hat Fr. v. St. Im Einsänge des Xlt. 
Kap. dieses Theils CS. 66.) gesagt: H est im* 
posiäile de citer tous les poäles allemands <pd 
m^rtteraient un €loge ä pari; und kann sich 
damit gegen unser« Vot-warfe Ober die unmsain« 
nwnfctngende Unvaltsulndigkelt in diefem Ka- . 
pMvenheidigen Valien, ADein wenn sie imter ■ 
dtejenign , die demohngeacbtet , daft ms« nicht 
altes Würdige hi«t würdigen kann, Matthisson^ 
Salis und 'l'tedge fllr allinwardig halt, nm durch 
Uebergehung sich entwürdigt zu wEUinen, so 
hatten wir geradezu das Recht, za fordern, 
daft wahrhefte Dichter eben so gut wie diese' 
eine besondere Erwähnung erhielten, da es 
dem , der ^on ihnen spricht, nur zur Ehre 
gereichen kann, mit ihnen rertraut zu seyn. 
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die deolsche Welt kennt und achtet »e , und 
das Buch wird uns noch oft Gelegenheit {eben. 
Fr. V. St. aus ihrer bedeutenden Anzahl an 
eiiuekie herrliche Namen zu erbmem. Lyri- 
scher Poesie bey den Deutschen au gedenken, 
und zu verschweigen , was Ti eck nud Fri»d- 
ricb Schlegel auf zwey ganz verschiedenen 
Wegen fUr sie gethan, was Novalis fQrHym- 
nen gesungen; fb vieler ihnen nachfoIgenderEr- 
echeinungeunlcht zu gedenken, woninterdieivon 
Wilhelm von Schütz als Reprüsenlanten 
des dentscben Strebens nacl) Umfassung sttdlidi* 
idealer Poesie» wie die von L. A. v. Arnitn 
ii|id Climen* Brentano als RepriUentaD- 
teu Achter Wiedererpenerung des Volltsliede«, 
'wenigstens genannt werde« n^ufs , vieler ande- 
rer reicher Qenies pnd Talente hier zu ge- 
schweigen^ b^t d^n Becher absichtlich mit 
I^tbe fallen. WeunJacobi wUrdig ist, vor 
vielen Würdigen genannt «u werden, ist es 
deraaofle, holde Hülty weniger? Der Graf 
TOflStoJharg CF. L.)? Herder injener 
4i4fclia(4i*H|Mi(i>CAUUn Art lyrischer Poesien 
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di« du Erhabene aus Grane zu vernaohlKuU 
(en Bobeint? 

Halbheit in jeder Ansiebt und Daniel- 
lung i«t nickt nur die Feindin _des Onnxen; 
sondern auch aller Einaelnheit. 



Chap. XIV. 
Du G o u t. 

Das XIV. Kapitel enthalt eine Rhapsodie Bbet 
den Geschmack, eigentlich durchaus nnr zur 
Belehrung der Franzosen ^esohrieben. Ceax 
ifui se croyent du goüt, ensontplus orgueUm 
Uux tpte eeux cpü se eroyent du g^nie. 

Man kann annebtiien, dalä es einen dop« 
pelten GcBcbmack giebt, einen angebornen 
and einen erworbenen. 

Der angeborne Geschmack, denuattnr-< 
Bch der zu erwerbende erprobt und entwik> 
kell , ist die BIQtbe , gleichsam die Charis des 
moralischen OefUhls vom Schicklichea und 
VoschicHlicben in m», ein ^rtgeftüü ftlr die 
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T«iMltiiino , das wiader atu dem innemeny 
heiligen, gottvenrandiesten Bewuf^tMyn nn~ 
■erer Seele , d» wir oooh Über uns selbst, als 
von höherer Abknnft, erkennen: dem Oe* 
wissen, wie das Errdthen aus einer jung- 
fiHnliobea Seele sprieftt. Es ist eine Ahnung 
in uns von einem göttlichen Tempel im Tief» 
Sten und Reinsten unserer Seele, dessen Schwell« 
vir nie verletten sollen. Es ist eine Art rhyt- 
misches GefOhl in uns , mit dem inneren Sitlen- 
(esets £ias , das uns Gott in der Natur unsers 
Wesens offenbart, und dessen heilige Macht 
die Menschen Immer mehr beherrschen, und 
lammlische Frefliett ihnen mittheilen wird. 
fJamionie wieder zu gewinnen, ist das ganie 
Ziel unseres irdischen Lebens. Das innere 
Üiltenseseti ist ein rhjrtmisches Ohr, und ein 
-nnsichtbares Auge fUr die Bewegungen, in 
denen wir dem angegebnen Tacte folgen. 

Erworbener Geschmack Cjenen 
Utaute man auch den praktischen , diesen den 
tbecNretiscbea nennen) ist eine Kunde der 
OStobamngen dieses musikalischen Zartgefühls 
in Andern, und ein Versttndnift ihrer AnweiS 
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düng auf teilte Aiid«iilHligeii in uns iclbit. 
Mtn »ucht <lie BeallUiguag seines OefUfals im 
Ocscbnuclttler Anderen, wiq iqu di« VorgHn«« 
■uaes inaeren mit dvnea <]er Meniclien vet> 
gleicht, um ilire Wabrljeit au prllffn, 

QfScbDieck ist also siae .TuncBrtuliaht 
kcit d«r .Seele; dies ZttrlgcfDbt , dies poetisclid 
GewiBaen kann man dem Genie, vle ui Au« 
fiinf! des Kapitels scsohieht, so wie wit den 
Oescbmack verstehn, nicht entgegen aetien; 
vohl aber ist ms» lange lif r gewohnt gfw*atm 
diesem Wort dieselbe Bedentung cu g^Kn^ 
die ihm Fr. r. St. hier unterlegt; das. gaau 
Wort ist überdies erst, seit wir die Fmaaom 
naobahinten , von den Sinnenwerkseugsn ia. 
unsere Aesthetik ttfaei^etragea worden. Geffibl 
des platonischen Sohäaen, des Kalon Ksya-* 
d.on, «oll es uns farian je mehr ttnd mdu- 
b«deutenl 

. Im innern GeRkbl sind swey Momente zu 
iwteracbeiden; dsji «raprangliche kukdlicbe N»«- - 
turgefQhl, welches nicht sowohl moraUseltt 
als eine reine Unschuld der Uebe , ohne Untar* 
Kheldung eiqes Guten und fiÖseQ, su nean«a 
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itt; nnd das GefUld der geseDigen irdischen 
Verhalmifise, Die Vvrvielfllltijcung nnd Ver^ 
•iIndr|UD|; dieser hat slmlich miDche Sohaiiq 
ih hervor gebracht , wo die Nniur in kindlicher 
Nicktbeit aaf und nieder ging; die Jui^fraa - 
bedarf des Schleiers i sie hat nun in ihrer Hei»* 
Iieit ein Gebeimniä ; ein gewisser stillschwev. 
fender Vcrlr^ der Moralitat ist entstiad«^ 
ynd die urte: Sitte wird in der Neugeboman 
üatuti ilk Gcsellsofaaft hat EüfluOl >af di* 
Bicbtnogjedee GefOhls; Vcrsllndigung mit ihr 
t^iS>4 >u dem inneren rhytroisohen Streben; 
liier .entspringt ein convantioneDer Geschmaok> 
«in moralischer -Gesohmack, ja lafst es ont 
lant, nnd ihn «n «rstreben sehnsOchlig , belteiw 
nm I ein christlicher Geschmack ! — 

Aiicfa die Poesie wac nackt in ihrem Farn« 
diese, wie Gfliterknaben der Alten in de* 
Tranben; äe war nackt, weil sie scfauldlo« 
war , und noch nicht gebrochen hatts die Pn«U 
vom Bsnm des Erkenalnissea; dann hat sie 
ihrer Nacktheit sich geschämt ; aehlmte sioh^ 
bis sie TersohOmt ward ; nnd aus dem Kinde 
tkp LitbewarddjcJfflngfraUj Jnsi<^verschUn^ 
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■ead der Mulierschafl nnd neuer Liebe nnead- 
licben , dentsamcn Keim. 

Hier ei^nilich erst enlBteht der Takt oder 
der oonreniionelle OeschmRck in der Poesie. 
Je mehr Na tu runschuld <ilamii bBngt aller* 
dinge wie eine Brinnernng, der antike Kunst-* 
'feist des Nackten zusammen) das Genie zur 
Milgabe empfangen, desto kiitftiger wird es 
Anfangs diesen convcntionellen Geschmnck 
verletzen; das aufwachende Genie ist trunken 
von der ersten Liebe, es ist ein nackender 
Knflb' im schönen Hesperidengarten ,' den aosk 
kein Drache versperrt, die Ahnung des zveW 
ten, unsichtbaren Paradieses der läebe, das 
nur reine Moralitüt der Menschheit wieder 
aufscbliefien kann , tat erst dunkel in seiner 
Seele, wie das Madchen die rolhen Rosen, 
«ber noch nicht die Lilien- Jungfrau, begreift 
Je mehr aber im GemUtbe das VerstUndnift 
cryacht, und wenn es einsebn lernt die Sünde 
'der Welt und die einzig rettende Liebe , dann 
wird sich der muthige Löwe immer lammgeduU 
diger von der Lyra des inoera Zar^eniU« 
leiten lassejf «oUeo, «U« der Engel auf Uua 
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reitenil halt. Si , moiaea wir., nuift uiuer nw 
derner Geschmack beschaSenuyn, und dult 
doch wohl auch das Gedlhl des Scbdaen , za 
dem Flaton abwlrla von der irdischen Harmo- 
nie der griechischen Dichter und KQuiler 
Einleiten gewollt. Diese Harmonie bleibe uds 
ein Symbol der himmlischen > die wir sncheB! 
Dann wird uns die Griechbeit als eiae Ver« 
sinnlichuRg jeqes Sehnens nach unendlicher 
Scliänheit erscheinen, das wir in uns tragen; 
dann umgiebt uns Musik , wenn wir unter den 
ewig jungen MannorgeSalieu der alten GStter 
vandeln, und die Jugend des Knaben hoff« 
nangssch wellend redet mis an, wo des alten 
Liedes volle Lippen dnrh freundliche ThyrsM- 
Stabe sicli tut uns beugen. 

' Das Genie hat uns Deutsche von dem 
UnmoraliScken des fremd conventioneile» 
Geschmsoks beff eit , von dem eigentlich allein, 
im voriiegenden Kapitel des Buchs der Pr, v«St, 
dielUde ist ; jenen guten Gesellac^afts- 
(on hat sk^ überdies nnser aller ehrlicher 
guter Geachmack von 1730 nicht eigen zii machen 
|ewaäL I>M<jefllhl des Schicklichen 
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iM tu» zurttok fekabrt, seit wir wieder fny» 
Diehiev lind , und den CWuoten (eschnaoli- 
los enpbeinen. 



(T. III.) Chap. XV. 

De V a r t dratnatique. 

Dio Fran)K)5«a.ni>lkn im Theater geUmcbt 
sfyn, weil sie sich utbat^em im gauMoSeya (10(1 
l<eb«n lauachen inög«n ; die DeuUcfaen wollen 
Ireu.c Wiibrheit dea iaaem GefQhls vhaoen, 
weil sie das inqchre Weaen 4118 einem m^Uahst 
Waltren Riegel anziuchaatn sich sehnen; ^ 
FnnsfKen \wkt mehr die Cr^chemuns, 4in 
]3wm»<;heQ mehr die Qedeutang; tUe Fraii>oMi| 
vollen ein Theair«|ischcs, di« DeutsctWB . oia 
dramstischet Qanae} die Pr«n«oeen verieogot 
4*l>e' glUdüich «D etoander gereihte Aufftiii 
bUokc » <lie UeuUcheii die fortachnllende Ent^ , 
Wickelung einer hedeulMine« ^it; va* bej 
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ien 'Pransosenencheitit, soll tlch gMcb mis- 
spredi«!!, gleich erklären, «■ soll aur an tiok 
galten j die Deutschen wollen jede Erscbcinunf 
auf e[n Games von Ursache und Wirknny 
beiogcu haben, und lassen dem Geheimnift* 
vollen Beinen eni wickeladen Gang , es ist ihre 
Lust, und wo sie keine Bcüehnng finden , ift 
«las Augenblicklicha leicht langweilig; darum 
sind die Franzosen in aller Art Stiftung ge« 
Migt , h*t alles Episode zu nennen > die Deoti 
■eben hingegen eiad mit einer solchen Her-> 
MtareMlranK elMa Gegenstandes , dessen Ver« 
knOpfung sie im feinsten Gewebe des OedichU 
tnj^ltscfa anfsuchen , sehr vorsichtig. I)af 
Tbeah-alische beruht itnmer auf einer tau- 
schenden, cusammennehraden , den Scheirt 
berechnenden Optik , das Dramatische auf pro- 
gressiver Wahrheit der Natur; der Fr»i£OJ4 
will sich im Theater verlieren, der Deutsche 
sich finden; da nun so der Franzose Tauschung, 
und der Deutsche Wahrheit will; so ist die 
französische' TbEaler-Rej^el eine Ueberllstung 
«Her VcrhVlTnlsEe durch die mfiglichstc MonoV 
tonie hl ihrer Nsdiahmung tdie- fninaSsischeo. 
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Knheiteii); d«r Deutsche , ^ena er iti' «ie er 
soll , gtbt mit einem kindlichen Gefühle hin-* 
efai, das man durchaus nicht Lust an Täu- 
schung, sondern ich- möchte sagen an Verkill* 
rang aller Gestalten und Dinge durch Weib- 
nachtskenen^ nennen mag; ihn macht, wie 
&s Leben, so alles, was auf der BQhne des 
Lehens vorgeht, auf den innem Sinn der 
IBischeinung aufmerksam , es-slört daher nichts 
•o leicht seine Bezauberungj denn er achtet 
weniger auf die Tauschung , auf die Harmonia 
der Schauspieler selbst vielleicht, als auf diese 
allegorische Verkörperung seiner innerste n^ 
•ehnendsien Traume, Gedanken und Gefühle. 
So, meinen wir, ist ein achter deutscher Zu- 
schauer beschaffen , und soll allen Zuschauern 
im Publikum zum Ideale dienen; zugleich eia 
Weiser und ein Kind — beide in Einem Be- 
■cheeruugsschein eich sonnend. Für soIdIi« 
Zuschauer liat Tieck seine StUcke nicht ver- 
gebens geschrieben. Sulche GemSther hahea 
gewifä vor den ältesten deutschen Comödien 
gesessen^ und sie sind, glaubt.es der Zeit und 
ihren VVvrken, fcdmmer, klarer tmd besser 
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htrtmgeiangea , alt blle , die jetzt unssra 
llieater au$ Langerweile beBuchen, um dort 
«uf fremde Weise der Tauschuns nachzniau-* 
&n, nnd den rrithum beim theatraliBcbca . 
' Thunnbau immer Irger zu vermebren. Giebt 
es ja docb keinen Ort, wo dies lockende Fremda 
nicbt sein Modekleid aufgebangen hUtle , und 
wäre es spinne web enfeia gewoben 1 Ist es nicbt 
die erste Fuppe unserer Kinder? — Treibt du 
Fremde aus euch selbst heraas, da wo es 
unsichtbar ist , und nur sichtbar *ird in euch, 
eurem Denken und Gewöhnen; Obt euer altes 
hnliges Hausrecht, oder ihr babt den Feini 
ninuner ans eurer Heimatb geschlagen l 



Im Anfang des Kapitels werden unsere 
Dramen den alten GemHlden verglichen; AuM 
druck , schöne ZOge , mais lautes les figures 
tont sur I* mim« plan dbc, , sans Stre r4tmies 
tn groupes aux yeux des spectatews. Les 
/rangais pensent avec raison que le ihdatrt, 
eammt la peinturef doit &re soumis aux 
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loüe de la perspective. Si lu jilleimmds 
itaient.habilea dans tart dramqtiqut ^ ilt 
le straieni autsi dans tout leresf 
(S. 3. des III. Thcils). Wir glaubet),: obnfl 
darscGtellt zu haben, d«ft wir Deutsche uidit 
»owobl BUS Cmöglicher) Uugcscbiclilichkeit die 
Aeatralische Tttuschung der Fnmzosen vctbIm 
aüumeo, als weil wir dieselbe Bianliscb , und 
•Is Kunstprincip, und bier eben als das^unroo« 
raliscbe Kunstprincip, vuraofaten, Uespritdti 
^lUmands est ptn6trant en ligne tb^ite , lea 
ehoses heiles fTune mahiire tibsoluo toat dt 
ieur domainej mait las beautis fHatiaes, 
celUs qui tiermerU ä la connaissance dtt 
rapports et des moyens , ne sont pas dorm 
dintiire du ressort de lews facultas, (ibid.} 
Wir glauben zuvörderst an ein nocb unsicbU> 
bsre» allgemeines Theater, das mit dem Vei>> 
■ländnirs aller Reiten und der Natur, und Axt 
Verbreitung deutscher Ansicht Über allen £ua 
ropBismus, sich allmahtich auflhun wird. Df|S 
Xbeatsr, wie wir es bisher kennen, ist ab«r 
im unzertreonliclien , organischen Zusammen* 
hang mit jedem Volluibuni> und die respectiv« 
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feribetibilitu ein«» Jcdeo lulBgl von dieiem 
£ia»eytt mit dem Leben seines Volks , in der 
fUcklicten WediSelwitkunjE von Ruhe und 
BeweguDs ab. ' Nur das Fremdartige ge^ 
liöM auf die nationale. Bühne, was -mit ibr 
«igeBtldiiuliok verscbitiälzen ist. In dem fran- 
^kSsisohen Theater iM UuriatUriinhkeit , weil sein 
Miueiüjg und exOterisch RuTsefarstes Streben 
nach derAnlike qait dem Volksteben keinen 
2inMmin«nh«i^hM , dieCatoiÖditf'deefaaJbnoob 
über befriedigt , ale das Tragos. Allerdings ist 
ia.iwnisercin dramatischen Streben, seitdem 
FiriHeBiihnderMänchscomÖdien, HansSach' 
«eiu ».'•. wi gant verlaassen', auch manches 
Cmndartige Element. Bei uns aber, bestimmt 
^ verschiedensten Formen zu neuer Deutung 
H^&unehmen, und lu verarbeiten , gewinnt das 
fVemdartige selbst eitle neue höhere Tendenz 
.d^s. Modernen und der Menücliheit . und ord- 
net, sich' dfin Totalstrpben des inneren Volk- 
geittes oHer^ Unsere BUbne stellt dar oder 
«trabt. dariifUellen niolu nur die Geschichte 
^r Erscheinungen , sondern alles Lebens (Iber- 
IhMpt, \i(id W4S die ucucsicn StUcke unvcr> 
6 
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MadKcher , dristisch unbestimmter, vielMolit 
hie und da in den Figurea aufs neiM uabebol* . 
Üen macht, ist infleich das edle Streben einer 
bdheren Verstand igunjt , und des Ruckstnbent 
der ABKeleEeitheilen und Geistesbegebcnb«^ 
lei!) welche gcgenwlrtig die innerste Seele 
des deutschen Volks bewegen. Nur ein ersteig 
leiser Anfang eines solchen Theaters des gt* 
genseliig scbaSendeu »ad gesiakendeti Geiltet 
der univcrsdlsteri Nation der Welt ist gegrOn* 
det, eines lebcnsTollea Zusammenwirkens vaQ 
Bahne und Publikum' cu gemeinsamer ilnana» 
tischer Poesie , steh endlich in Leben und NaIUr 
■elbat verwandelnJ; von Schiller in sehnender 
Liebe untvillkQhrlich oft geahndet , angedeutet 
in den Dramen Werners, mit erster Graria 
der freien Aneignung Von Tieck ergriffe, nol 
von mehrern deutschen Denkern und SichterA 
innigst ge weissagt. Die hdchste Kldung wird 
^h so mit den ersten kindlichen AnßngeA 
>leutecher Kunst liebend begegnen^ Wir wollen 
also der Fr. v. St. gern augeben, unser mo* 
dcmes Theater ist. nur im Werden, es ist 
ungesohlossen, wir haben Meister, Dntmea ua< 
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MAEelnfeSchAtispieler, aber noch keine Bahne 
und fceiA publikmn , wie jene sie postulireic 
lAiMre ganie neuere Tendenz crtchtrcrtnnsauf 
itt «mon Sciffi alle drasüiehe 0«eialtuns , weB 
«mabr- Leben inthr tax Jnitcrts geworden itt, 
■mki 'tidi äbkr eJniaal Her Oein der GegenWairt 
Htit-der ahm Ocsefaichtc fccht autgeaölint nnS 
die tlMur dtitcifadningta batienj die inOicrM 
^«llwerfaSlttnMe neu atta dein Oewes«neli 
tmd ttad dein KfliUtigeh ansgebiljel , daim 
4rtrd «■ ^er 'Bcisterbahtie , die wir erSSiiea 
weMen , tucht in Oettattting lind OKippirong 
-feklen. Nur \6 Denttchland wird derem« elh 
MOAtiHlies X>itblikiim gtibild^t « das die Myste'- 
Hen delr BHbtte veratdlii , wie die Atbenieaser 
^ Wölke« des Arlatopbkne«. Nur bei uns 
lebt aiidl dieser und Indiens Drama und 
Sluifcespeare Wahrhaft whider auf, und daneben 
Boseuplat nnd Hin« Sachs Und Jene Zeit , in 
bener ttbefraschelider Verklanibg, wie sie. von 
Tieek in Worttn Und Wei ken angedeutet wop» 
ien. Tieck ist der erett Himinelsbote dieses 
neuen Theaters des Lebens , der Poesie uiul 
Kstnry deren Trias hier in Einheit zurückkehrt. 
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Nun kommen in unserem Text viel na- 
zelue Geständnisse Bber die Mangelhaftigkeit 
der gegenwärtigen franiäsisohen BBhne , wovoa 
man gnifte Folgerungen im Buch, enrarlen 
K^Ite.. .De ces triAs uniMs iln'y en a qitune 
dimportantf, celiedeTaction, et Fornte peul 
jamais eontüUrer les autres tpte comme lui 
itatü subordonfi4es. Or, « la söriirf de Pac- 
lion perd ä la nicessüi puerile de ne pas 
changer de'Ueu et de sedomerd vingtmipMttr^ 
beures, imposer eette ntctsiUi, c'est soitu 
tii^tre Je ginie dramatüftte ä une girx ■ dans 
Je genre de celle des acrosliches , gäne tpd 
tacrifie le fand de Tort ä sa forme. (S. 6,> 
Frau v.St. redet darauf über die aus der stei- 
fen Conilmction der Bühne entsprh>g«tiden 
Schwierigkeiten der Darstellung franzä>isoh«r 
iGeschicble in Frankreich, und warum doch. 
die vaterländischen Stacke Voltaires und DB- 
ibelloys rührender als alle ihre griedbischen und 
rfiinischen aeyen 7 Sie zeigt selbst d)e LSoher- 
.Ikkkeilen, die aus der franzSsificIicii Ortho, 
.'doxie der Einheilen in Reynonards hocfage^ 
•cbäizten Ttmpliers entspnu^n: qtfy 
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mmt-ildeplut ifranga tpteUtn^ettsUioit ttat^ 
tttir j'est trouvi de reprisenttr I ordre des- 
limfJierj aceits^ , jug^ , eondamnä et iruU, 
le tout dans vingt-quatre heurcs? CS. 7>> 
Noch deutlicher beifüt es ferner : Vne trag^dU 
ne peat itout paratire vraie quo par Fimotion 
^'elle ruxts cause. Or , si le changement de 
Heu et la pfolonga^on sitpposie du lenips,' 
tf/ouient ä cette Emotion, IHlusion en depient 
plus vive. (S. ß.) Es spricht sich hier eine 
ISbliche Geneigtheit d«r Verbsserlu au», ihren 
Landsleuten die Zorn Gkfllh rang ihrer dramati- 
schen Regeln auf den einen Grundsalz der 
Einhei-t der Handlung anzuratfaettj dies 
wäre viel gewonnen; eben so eiitsichtsvoU und 
wahrhaft and unpartheHsch Rlhrt sie S. 8 
lu reden fort. Lapompedes alejramb-ins est 
ttn plus^grand obstaele ertcore, rpte la rottlini 
rn^tne du hon göät. Ort nepeat täre en oeM 
aiextindrins , qti oh erUre ou <fii on sort ^ sam 
tft^H faiUe chercher- pour cela une ioumure 
po^tiquei i?i ~~ Mais-ce tfui est Juste, 
tiist de reconnaitre- que- si hs &partgers coh^ 
ftiv&a fort thiatml (udremerU qfte nmiSf 
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M yie^tüpta- ignoranee, ni par hUrha» 
nie, Tnaii ^apris des r^/lexions js'ofoftdes et- 
■ qiü tontdignes <f£ire exmtiinteM, (S. tCL> 

Ist ea aber möglich, noch so richtigen 
Ahndvogen, Shakespaerc zu eii)er Vergietobung. 
mit den fVamüsischtsii Tragüiera «iiizi)inlMibei>» 
und nun S. 11. gar zu sageq: ä farce ttvtprit, 
Shakes/teare re/roidit souvtnl Pactk^, «C 
les fran^aia leiUerfdent beaucoup miaux A 
ptindrt les ptrjonnqffes (heifiit das 
moralische, geechminlFte Kali8senttwlerei?)j 
aiasi que cv diooration^, 4 grttnds 
traitt qui fßni «ff et par distanee^ 
X>ekoraljonea , Uebem^alungen , ja freilich Sha- 
kespeare und das englischen Theater leiner 
^Zleit brancbu sich die Fantasie i)ichl q^alaa z» 
VI lassfn , um sie vor sich zu sehen! JSStake^ 
peare r^unit soaveat des tp^aläts , et mAt^a 
dtf ddfauts conttrairesi Hast qutl<^ 
quefois en-dega, ^uelqttefois «n« 
delä de la Sphäre de Vart^ nßois ilpov^ 
side enaore plus la connaisstmea ^ coeuf 
humcUn que celle «^ tAdqtre. Pie ^roGic Iif-> 
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benabUhnej deren kleiner Widerachein , wie 
im Hamlet Theater im Theater, die Bohne der 
Siebter uad Schaospieler ist, hat wobl keiner 
so durclunesBei), wk Shakespeare 1 l>ie Kulissen 
erleuchteten ihm Sterne voll Sonnenstralen 
der Sofaäpfung , seine Figuren gehen an den gol* ' 
denen FUen des grodea Parzen ge webe« , das 
Xjebe leitet; vor dem Vorhang sitst das Or- 
chester der Geister, undifltonirt die Sympboi 
nie, Natur hat die OuverlUre gedichtet, und 
das gÖtllictiG Gedaahtnir» der Poesie , die Erin-i 
qerung an die Harmonie des Alls , iit der uor^ 
tiqlubare SouQleur, auf deip Vorhang aber ist 
ein leerer Kauua, dtm Fantasie zwey flSgel an 
die Seiten tqali. 

.Bia dahin batM Fr. v. St. S9 etnsehenü. um) 
richtig geurtheiltj v^ird es uns nicht bei diesec 
Stall* i>ied«r, als sprtinge der eben lod^esto* 
«hena Theqterbeld wieder auf, klme auf den 
Zeyhrrspitsea gelaufen, höbe den Vorhnag noch 
einmal aof , und bliese die Lichter aus , um den- 
Zttscbauam au beweisen, dafs Acolns noch 
bei Adiem sey? 
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Nun folgt aber dm (fethanen Bekennftilgseti 
Jie VerwAhntng: Cts abstrvatians n'ortl atstn- 
rimeM pas pour t^jet It moindre- bldme 
eontre nosgrantismailret. Quelques sc i^i 
nes protiuisent dps impresslons plüS vliies 
daru ies piiees elrangei-es; mals rien n» 
peul ftre comp'tri ä Vensemble im* 
posanl et blen combinä de not che/s a d'oeuvrts 
dratttaliques ! la queslion seulem^ht est de 
savoir j si en se bornant , comme on le fait- 
mamtentoil, ä timitaiion de ees chefs.doeiU 
vres (auf die Nachahmung der Nachahinuagen- 
sich beschrSokend ") il y en aara jamais de 
nauveaux. (p. 1S.> So wird in dem R-aniösi- 
scben Sinne eine Wabrbeit nie «ahrhaft wahr) 
F. V. 8t. erkennt und empfindet so vieles richtig, 
ab«r theils scheint ibi* die Oabe der Erhebung^ 
einzelner Ansiebten la einer ganzen Tendenz, 
\a Gewohnheit des Conversationstons unterge^- 
g^ngen, theils weäfs die Eitelkeitdes nstionellen 
OenibJs immer dazwischen zu treten; um dem 
Volke , wie dem eignen franiäsischen Verstand« 
zu schmeicheln. Wie jemand, der eine bi^ 
lonte Viobnpassage fUr sein Concert übt, draits^ 
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Mn der Vägeleln Sehlig hn Wald« und -dea 
Hdrn«rk)ang verhdrt. Fr. v. St. ist reich , »w 
hellen, Schiintnernden Blicken, sie hat aber mehr 
Blike , als Blick; wir bescIuildigeR ete daroh> 
aus, dalä ihre Urtheile im Geschmack Jenes 
Conrereah'onstons gebildet sind , der , roll ^n* 
zelner Liebenswürdigkeit, voll einzelnen Ge- 
fühls und reicher Gedankenspiele, den wabrea- 
Erasl des Gefllhls und Gedankens, der eine 
Trtidenz mm Vereinen aller Tendenzen nacdt 
einem Centro hat , wohl oft durch Ueberspan- 
Dung der rbetoriBchen Sailen und Drang xxtta' 
Erhabenen Oberbictet, aber selten erreicht, 
Das wahre Erfiabene kann ihr tiefpres GefBht 
doch unmöglich in der französischen Bühne 
finden; das Theatralische, Deourirende blen-' 
det sie abet immer zu Gunsten der NbIiOhbK 
varurtheile. Der Tyrann von Frankreich sagt»- 
in einer seiner letzten Reden , der Thron ohne' 
ihn sey an sich ein Dinff von Hall, mitSaminet 
Bbefzogen; ■» er irareaaber durch ihn — 
et klang wie eine Parodie aus Shakespeares 
Makbeth, welche dann sein Schicksal zu Ende 
{«sprocheo hat. Der gute Geschmack ua4 



(, Google 



du ][oldtna Zeitalter ist aber in intlercm Sinn,. 
w ähnlichem Bilde, derTyrann, der denPran- 
loaen Holz mit Kulissenteppiehen und etwas 
Lampen Dberüelit; sein Thron in wirklich ein 
dskoiirtes Oiag ron Hola. Thealraliachea L«- 
bcn ist viel bei ihnen; bis sam Mienens^)« 
steigert essich; drarputischea Leben haheii: 
ae nicht. 

Nun Tolgea wieder WUnscbr: du frqnaö-^ 
sisoUe The^ttr machte nicht Gtill stehn , neue 
BiBdarrnisBe , und a)sa auch Hulfämittel seyea 
qrwachl} I^a tendance naturelle tUt stielt 
ti'esi la trat/edie historitfue, Uabesiimiot 
^nd zu allgemein; auf die Nation der Fr. v, St. 
KUg es passen, die einign siieles in Ge- 
schichte »urOcbg^faliebea ist. Vortrefflich aber 
schließt 4'e Verfasserin , gana im Wideraprocha; 
Bit jenem vorher C S. 13} geausaertei). ungetheil- 
ten Retipekl vor den franiäsi^chen Autoritlten i: 
J£ serait done 4 tUfirer ^u'tat pik jv^ir du 
tenceinia que les ItimislieAes etles.rimesonli 
trade autour de Part j il/aiU parmettr* pü*t 
4e aomiaissance de ChUtoires c<v- si ton fen 
titat excliistDement ä ces cppia totffours pli4* 
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pitasdan^mts €fi^3 Spetnres , onßmirapaf 
ne püa woir tat thtatre fMe okr marioiutttt 
kirtä^uu Jsacrffiani lampur au-dmoir, pr€» 
fitrant Ja mort ä Teselaceigf , irtsptrtes par 
fttiUitftise dtau Uur» actions commt denk 
ieurs parates , mtäs sans aucan nappart ast» 
ettt0 crdature ^tomtmtte tfu'<m appalla Miom* 
me, avec la d4stinec redoutaile ^ 
tpuf ä /aar l. etflrairte ette poursuit. 



Chap. XVI. 
Les drames .4e Lessing, 



ErwUuienswerth erklärt Fr. ▼. St. unter' Ata 
I^aHo^Mhen StKckcn Minria von Sara« 
beim, EmiUe Gallotti und Nathan 
den Waiseii. Imaveyten ist GrIGn Oraina 
aelir l<^Sn aatgtb&t. ^iLai pr4tm&re (die de 
lfi$Aan est pmsie datis U canle des trois atu 
tttaux da Boccace. ~- Wir haben oben Ober 
dlf Zmfctinft dea denlscliea Theatera seredvtj' 
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wir dairtien LesSing die Idee' der WiedA^M-* 
lebung dgcmhOmlicfaer Kunst; wir k5nn«« 
seinea Nathau den Weisen als ein alle- 
gorisch eröffnendes Stück anaehn. To- 
leranz, im Pocus der Kunst zur Liebe ai^e- 
facht, verständigt und nahen sich die getheib«, 
Toa dem Einen abgefallene Ansicht der VAlk«r 
alles Glaubens. 



Chap. XVII. 

Les Brigands' et Don Carlos 
de Schiller. 



In dcr^nlehung an den RSabern beiftt es; 
II riy 'avaU pas uns graride diff^rence erttre 
tanarchie feodalc sous läquetle vivaU Chdrits 
Moor, et Vejcistence du bahdil qUÜ 
adopte. (S. S4,} Dies Wort setzt eine Folge* 
reihe von Mis Verständnissen bei.der 'Aneicbt 
von diesem StQcke voraus. Den Gegpnstand 
des Stacks fUlirt' Fr; v. St. seltaam / aber tiefet 
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ti» gewfibnlich, auf die bibliscli« GeaDhichte 
vom vertorenen Sobn surOok. — . . 

Z« martfuis de Ppsa est entkoustatt* 
aUemgnds et ce caractire est ti itranger 
d notre tanps, ifii&n peiU aussi bien le 
croire titseiziime siicle que du nötre. ( S. 99> ) 
Gerade das Gegeiilheil! Wir sind od geneigt 
Sewe8en,dcngaaicnDoii Carlos einen Kant 
gesetzt als philoBOpbische Opern^ 
sympbonie cu nennen; das wird wenigsten« 
Jeder zugeben inElssen , daß ein Deutscner des 
^chaebnten Jahrhunderts freilich wobt schon 
.luiberisch , doch noch am geläufigsten wie 
^Junker Geolog", nimmer jedoch kantijcli 
reden lionnte. 

Daft Philipp II. dem Marquis im Stücke 
ritzen Diab , trie der -Marqnis als philosophv- 
scbea Ideal der Staffelei des Dichters, werden 
die meisten von uns mit Fr. r. St. empfinden. 
Zu wie viel reinerer Philosophie seines 
Olaabens, in wie viel mehr Ruhe und Ochter 
Kraft aus Leidenschaft und trabem Drange, 
Mheiot uns der Dichter, grgen das Unhlstori^ 
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Beheito Carlos, imrfcin oAionaleii Teil «rfao- 
bcn! Ihm gestaltete sich dart die historisch 
Wahrheit nicht , in ihm selbst war der Zwieä 
ipült zwischen seinem Fhilosophetn un2 dem 
«ussesprochenen Worte der Mcastllheit ; iitf 
jTeTI teht aus detU Lebeu selbst sein klarerj 
iället, eritsthaner Oeisi, die wahtY! FhilOSö4 
{Jhie deröeinaiher, heivor. Jedes StQck röh 
Bähiller ist als eine grdlVere AanaheruDg Mt 
dJegem Ziele tu betrachten: 

£)■ Aach dei Tod Hm neidiich iil die FenCnt -^ 

lieber die Scene zwischen Philipp und Me« 
dina - ädonia stad die Urtbeile der VerfasteriQ 
^üi die unseren, und sehr geistreich ansge« 
sprechen . 

Safs franzdsche Gedächtnisse nie ganz reia 
imprangen und behalten , sondern diese Lange, 
il'eile gern mit einiger Buntheit roii eigeoM' 
Erfindung färben, beweist uns atich in diesem 
Werk so manche nnrichtige kleine Angabe; m 
wird hier a. B. Si 3S. im Don Carlos dieselba 
Dsme exilirt, die der Kiinigin i,so unpar- 
tbeyiach Ober die Wahl zwisohea Anuyuea vai 
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Madrid" geantwortet; welches bekaiuUllcb im 
Stücke tiner ganz antlern , uOiI aus sehr veft> 
«ofaiHletfen Grtlnden widerfuhrt, I^ie Verhaf- 
Inog des Don Carlos ist eben so unrichtig au^ 
gefwTst: sie {eschab ja iBit Posa's gutem Vorbe*> 
dacht, und erst a{)St«r hat Vob» pas p&Husm 
0irdans stt prt^Üs cS. 3dO> und dafs nu* 
Pmn den Printen vor seinem Vater retten< 
Te<4itferti4eli und aich ot>feni will t immer seine 
Idce}batdieV*rbsserin hier nicht ausgedrtlck^ 
sie gebt nun gleich aaf Carlos Schmerz Ober 
Posa's Tod Ober. — Der Inquisitor in seiner 
wunderbaren Erscheinung voll Bedeutsamkeit, 
iM von Fr. r. St. mit beredsamer Tiefe au^»« 
AKt(S.94.} Dann BuOert sie sieh sehrschfia 
darttber, et aey alltiglicher zu rügen, aber 
lielh'ger imd tiefer da« Gute zu aranem, und 
besohKefät unendlich empfind nngs voll : Z,'angt 
ttäätaire ifua Stern* a fttint avec taut degt^cm^ 
ne pcurrait ü paa v*rter uns lärme tur lu 
^fatas ttun bei ouvrage t comme sw lu tarlt 
itane noble nie, qfin iten t^mcer le ton- 
v^dr? ~~ 
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Sollen «rir noch unsere Metniuig voA. ä&n 
•öfundakkord Im Do»- Carlas, sagen', ao 
ln«i»cn wir, das Oanse Ist ein trsris«bes 
-Ffeiheiisidfll de> jungen Diobters 
tdoofa'' nioht mehr SO' jung , Wie Fr. r.. St ihn 
'dmteHt); Posa ist' <lie pbiloaophitcfalt 
Vreiheit'j welch)? die Men*c}i)ieit, derea 
Herz Carlo s reprSseaiiit , zu erweokeBttzb 
'Utd«'rt und zubesltt«)^» kommt; Philipp kt 
^ie'ahe Tyraunei der Vorurtbeile-uHB 
'^r AtiKidit der Tbrondn vor jener fUv«i]uii9ii, 
^efen eiste HdmmersohlageoftenbaraufSohiUieVi 
iWie- ein Klang der Mentnonasäalfe aar Motten* 
rtthenzeit gewirkt; nicht ohne zarte, biUlichli 
cuft^emde Liebe kanii ea yotleddet «»rdeu^ 
Bnd Elisabeth -iet -Carlos Lielie , die: befnUi« 
gtad.dmr finstre Greis ihm varenihieli. Abfif 
Bininaerer Schmerz lerr.ei&l das Gdbildb!,, dM 
jn Wolkenilocken., noch Haklar , dur^ d«f 
Dichtera Seele zog; Posa's Idec^ üiebE . uiiver- 
l^rpertmit seiner. Seele ; Cärlai, der mit.dfir 
Liabe 'der Pripzestin £b-oli, wie mit einar 
abwärts lockenden Selbsttäuschung gerusgeB 
bat, kann sich nicht behaupten; dieLiebe selbst 
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Verliert durch ihn ibr^Glelcli gewicht} der alte 
König steht ohne reifen Sohn im Grabe de» 
luablaascnden Lebens , gebeugt unter die Noth-« . 
wendigfceit des cinaauen Werdenden. 



■ chap. xvin. 

tValstein et Marie Stuart. 

Beim Eingange scheint es, als wolle Fr. t. St. 
Schillers Dramen unmittelbar an die Les« 
sing'sche Periode anschliersen , und jenen 80 
als den Verbesserer der Unvolikommcnheit 
dieser auffUhrcm Allein zwischen Lessing und 
Schillers SlOcken steht ja das ganze Tliefitf r, 
das GSthe , wie nm von Genien aufgeführt in 
»erden, ge»chaS(:n hat. 

Wallensteln uUd seine UeberCragung 
ins TVauidsische durch Mr. Benjamin Con- 
Stant de R^becque, grebt der Verfasserin Gele- 
genheit, wieder Ober die MiRv^rgiänilnissc der 
dramatischen Kunst in Franhrtich viel Richlii 
ges zu sagen; z. B. veranlxGit ( S. ^^40 die 
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AeuGiening; lex aliemanäs soni p2ut eurieiue 
de ce que les personnages iprouvent que 
dt ce qui leur arrive, wichtige Folserungen 
aber das dramatiscli theatralische Interesse 
der Franzosen. So fblgt auch ein neues rich- 
tiges Unheil aber die Extreme in den 
Thealerkaracieren der Franzosen , S. 44 und 45. 
On ne fait voir mtxfran^is „tpiune nature 
de coiweniion.'* . 

Diese Belrachtnngen über Wallensfein und 
Maria Stuart verdienen wieder die wahrste An» 
ertcennung, besonders Ober Maria ist ^.'r> 
SL aus dem Gemüthe heraus beredt, and djt 
. Abendmahl secene ist durch die Erinneruns an 
C a 1 d e r o n von ihr in ein reiaes Licht gestellt 
worden. In diesem fDarten Akt der Maria Stuart 
sehen «ir Übrigen« Schiller zum erstenmal in 
die Regionen der Mystiii erheben, die Wer- 
ner dann zuerst, der wahre Nacfafolget 
Schillers.— als Element dramatiscber Kunst 
in Deutschland aufgeführt hat. 
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Chap. XIX. 

Jeamie St Are et lafiancee de Mcssine, 

Fr. V. Slae) OberseUt den Abschied Jo- 
bahne ds, und 

„ Lebt mobl ihr BergF , ihr geliebiea TiifMn ,. 
Ihr tianlich itillen Thälsr, lebet \to1i1," 

^bt ue: jitiitu, tous coniHes ipti me fätei 
^i eh^es , vous montagnes ; voits tranquilles 
tst^/idiles valUes, aditu. — Fleurs gut 
j!eU ptanUes (ihr BBume , tlio ich pflanzte). 
Unautretroupeaume räclamt , und au alle) 
ohne 4p>itsclie Treue ( FrBcision } die mit unse- 
tfni- G^maihe «nsammenhangt, 

II y a i^n troisiime caraciire de femmt 
^onferiäthien de supprimtr en entier 
<das vlUv so ein A-anz6äisches kichtes StOok- 
ctwn , iQ derB.elf>ea Marsr , wie in Ducis Ham- 
let Ophelie den ganzen Wahnsinn verschluckt, 
und gar Clauilius , ihr Vater , der Geliebte der 
Königin und der Mörder des Königs geworden 
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ist); e'est celui dlscä/tau de Bapiärej il tst 
grassier &c. CS. 74.) 

Es heilet: Johanna versähnte den Herzog 
von Burglind; Otarles VII, paratt Ac. 
S. 77. Der Herzog erschien ja doch wohl 
vor dem Kfioige! 

JLa tradilion dit que Jeanne dArc riO' . 
vait Jatnais versi de sang fiumain , tt triom^ 
phail stau luerj dies deutet auf einen wohl zn 
beachtenden Tadel hin, Dann kommt die Ver- 
fasserin auf den Vorwarf den „un crtlit/uettan 
gt^ puret sivire'* Schillern gemacht; davoir 
morUri Jeanne dAm sensible ä Tamour , au 
Heu de la fmre Martyre , sans tfu'aucun sen^ 
timent tefit jamais distraUe de sa rrüssion 
diftne. Vest ainsiqtiil/allait lapeindredans 
jm poBme; mais Je ne sais si une äme touii 
& -/aU sainte produirait pas dans une piice 
de ih^alre te miine effel que des itres merpeiU 
leiuc ou all^gorigues , dont onprtvoit davance 
toutes tes actions et qui, Tittattt pas agitäs 
par les passions hitmaines ne vous pr^senteTtt 
point ie combat ni tinierä podtique (.S.Tt.y 
V«n dem Fall abgesehn , sehr klar und richtig. 
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Wir hiben an einem andern Orte den Tadlern 
der Ueok'scfaen Genovefa dasselbe zu entgegn 
nen versucht. Die ringende Tugend allein 
kann sich zur dramatischen Person geatalten } 
wie sie ihre Heiligung vollbringt, ist dramali« 
scher Gegenstand , vollendete Heilige kennen 
in unseren Dramen nur in ikhiillcber Weise 
erscheinen , wie die Gatter und fatiheren Wesen 
auf der alten BDhuej so der heilige Bonifacius 
in der Genovefa, die Genien Theobald und 
Xherese im Martin Luther, nicht sowohl ein- 
greifend und lösend wie im antiken Spiele , als 
bedeutend und andeutend. — Johanna 
aber konnte wohl auch ohne Liehe sich dar« 
■teilen, als ringend um Heiligung, unii auf dem 
Scheiterhaufen würde sie beiliger gestorben 
Kf n , ala in der Abendröche , da jene Todesart 
durch die Gesclyche selbst geheiligt, und uns 
hier doch nicht kräAig bedeutender ersetzt wird] 
es ist beinahe ein französischer Kunstgriff, den 
Scheiterhaufen unsern Augen völlig zu eiit- 
rtlcken, und dem GefUhle sanfter schmeicheln 
au wollen , aber das RomaiUiBcfae geht g^r^d« 
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anter, wo wir sein Sprödes mit einer modernen 
Sentimentalität zu roniaotisiren walinen. 

So wie wohl der Stoff zu der Jungfrau 
von Orlea ns durch die neuen romantischen 
Bestrebungen um ihn her iu Schiller erre^ 
war, schon vorbereitet durch Wallenstein 
und MariaStuart, in der mehr romantieche 
Umgebung als romantische Absicht herrscht; 
so erscheint in der Braut von Messina 
dasselbe Streben, zu dem neuen Verstandnifa 
antiker Poesie das Seine beizutragen. In 
Wilhelm Teil endlich ist das Ringen mit 
diesen Formen schönere Wahrheit geworden, 
von den Alpen aufgelöfst , hat sich die Wolke 
in Segen niedergesenkt , romantische Frischheit 
und liebe ist hier mit der alten Freiheitslust 
Eins, acht symbolisch aber für diese unser« 
Erklärung der Schi Herrschen Dramen als Pro« 
gressionen seiner eigenen Kraft und Klarheit, 
geht die Geschichte auf deutschem Boden vor, 
indem einzig all' unser Streben als aus seiner 
Wurzel ausschlagen und Kronen des Lebens ' 
tragea kann. Wir aetzen den Wallenatcio 
in die Mitte der SchiUer'scben Werke (von 
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denen Ad. MOller sehr richtig iRgl, dafb sie nnaoh 
d«r Höhe streben"}, en die entgegengesetzten 
Grauten der Herrschaft eines alten dunkeln 
Schicksals und der christlichen Vorse« 
hung indenDrafnen des Dichters. Welch einen 
bedeutendem Repräsentanten dieser Mitte| 
wo in der Ansicht der Welt und ihrer 6e> 
•chichte noch ein Ringen zwisclien Zufall und 
Glauben, sichtbarer und unaiclitbarer Bedeu- 
tung herrscht, welch' einen be zeichnende ni 
Repräsentanten wurmten &ie Rlr sie zu Bnden, 
als diesen Wallenstein selbstl 

Glücklicher, als die Braut von Sdessina, 
i« WUhelra Teil von Fr. v. ät. im X>;. Ka* 
(itel abgehandelt. 



Chap. XXI. 

Goets de Berlichingen et le Comic 
d'Egmont. 

Ijoethe, dramatisch reiner und siill gewal- 
tiger als Schiller, bat das kQnftigc Theater 
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vorbereitet; dort werden seine StDcbe atis Ver- 
standnirs |eseben , und vom Versländnirs ver- 
standen , glänzen , vor allen der mächtige Faust. 
Schiller hat das gegenwärtige Theater ge« 
bildet, er ist hierin, wie von Adam MUller 
in allgemeinerem Sinne gesagt ist , die Stufe ge- 
worden , von der sich die Nation zu Gdtb« 
hinauf heben soll. Es kann daher in alleiti 
Betracht wohlgethan erscheinen, Schillers dra« 
malische Werke vor den Göthischea za be- 
trachten , obgleich Goethe durch seinen Gätz 
von Berlichiiigen u. a. w. wohl auch 
Schillers erster Meister gewesen ist. Relativ, 
aber nicht allgemein , ist duher , wenn das obea 
Gesagte uns zugegeben wird , die Bemerkung 
der Fr. v'. St. richtig , Goethes Dramen Über- 
traten die Granzen der darstellenden Schau- 
spielkunst. Wir setzen zur Erläuterung unserer 
Worte nur: der heutigen, der bisherig 
gen hinzu. 

Seite 100 wird Götzens Alter, und S. 101 
die Allgegenwart des Vehmgerjchts doch etwaa 
Übertriebe 1} ! Ganz Inquisition war es doch 
nicbt t das lag nie in unserem Cbaraktef . Audi 
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von Gölztaa Tode sagt Fi*, v. St. wohl unge- 
zwcht: li perue ä Dieu donl il ne s'est 
point oecupä, (S. 103.) — Ibid. Goethe na . 
■s'est pas donnä la peine de ntettre stt 
piice en vers. Das Genie kennt wohl Hinder- 
nisse, aber MQbe dooh eigenilicli nie. Auch 
weiß ioh nicht , was icb lieber schriebe , ein 
Stack in Versen oder sosenaanter Prosa ? Aber 
die Prosa in diesem Stück ist.ao herrlich, so 
kraftig^i voll, breitbrUstig , gesund von Blick 
und Herzschlag, dab Goethe, ohne »ur Tren- 
herzigkeit der Verse jener Zeit zurUck za kehi 
ren , uns keinen frischeren Abdruck von ihr 
geben konnte, als diese ungebundene, d. h. 
wahrhaft freie Sprache. Er hat seine Claai 
dine von Villa Bella spater in sehr ge- 
fallige Jamben übergetragen; und ich habe 
Kenner und Sinnige gesprochen , welche der 
riten Ausgabe in naiver Prosa immer den Vor-» 
zug geben. Ob von dem metrischen Göti 
dasselbe gelten mag , weil^ ich nicht nach dem 
Augenschein zu sagen. Goethe hat. Übrigens 
immer gewütet, was und warum er elwM 
CewoUtj uAd bat d^n Götz in Prosa dichten 
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wollen. Auch spiegelt «icli die gam« voU- 
blOhende Jugend und Preiheiulutt des groAcn 
Meisters elien in dieser freien frischen Prosa 
annadiahinlich , wie wir denn aus nenerer Zeit 
nichts Frischeres teimen , als alle die uube^ 
kUmmerteit , und doch so srofa und stolz Uik- 
kenden Weile seiner enteH Jugend. Ihr Stola 
war der der Gesnndbelt, der Freiheit und der 
Schönheit, noch nicht jener Stolz der Eitelkeit 
der Weit; frei blickte sein Au^e durch Oottes 
Schöpfung, und verbarg seiaen Stolz noch nicht. 
Noch wirft Fr. v. St. S. 102 und .103 dem 
Götz allerlei Müngel vor, Goethe habe iha 
nachlässig, nuvoUendet, absichüich nicht fan- 
tastisch genug bearbeitet &c, Jl a pouüt gut 
et drame/ät la chost m4me, et il faut 
qutle^Ktrme de Vidial pr£side ätoutdans 
les ouvrages dramatüfues. Nun Götz geht 
nicht im Oothurn , aber wahriich doch auch 
nicht in Pantofielu. Niemand IBugnet , dafe et 
•ine Jugenddichtung ist; eben darum kann 
allerdings vieles in ihr mehr nrit starken rasch 
troAnden-ZUgen, als verschmolzen im linden 
H»uebt, gearbeit^ seyn; aber Fknlasie nii4 
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K«ckliei( pBegl die Gedichte der Jugend z« 
beieichnen. 

EgmoDl. S.105: HamoitrifEgmoaipour 
Clara ne suffirak pas ä] Pinter4t de ia piice. 
Aber doch wohl ttune piice? Egmont wird 
fUrG6ihes'b»8te Tragödie erklart. Sie itt auch 
io den Verhältnissen sehr hannomenreicli, und 
Ihre Sprache hat hiareifitende Beredsamkeit. 
F. T. St. berichtet den Inhalt des StUcks ziem- 
lich weilläuflis , und Übergeht die Unterredui^ 
EgmontB und Ferdinands mit Sllll schweigen. 
On liaime pas a tereprisenter Egmont comm* 
le rival dun homme du patpU (S. ]13.), eis 
unasthr tischer Eckel ! On riaämittrait pas en 
france dans Vart dramatiqut tun das princU 
pes de Vart pUtoresque , tombre tjui fait res. 
sortir la limtiire. ( Die Idee der franzäsischen 
Schauspielkunst ist die lebendig werdende Bild> 
sBule , die der unsern das beseelte GemBlde.) 
Mais on exige sur le tMatre tpte Topposl' 
tion consiste dans des öequtäs di^rentes, 
jnais ijui soient toajours dts Sea»' 
tis Was ist echäner als „ die Seele die Hobt?" 
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Laßn4elatrag€dU d» Goethen'tst pabti 
tn harmorde avec Itnsemble CS. 113.) Eben 
woUlen wir, als ein Symbol gleicbsam dieser 
gerahmten Harmonie im Egmont jenen Schlufii 
nennen. Ce däruatemeTit merviilleux nepeut 
eanvaür d une piiee historique. Wie? ist 
nur ilas Geschichte, dessen Faden sich an- 
spinnt auf Erden und abreiAl, webten nicht 
Unsichtbare vor und nach die heiligen Uchl> 
strale daran, und erscheint in den Träumen 
mtserer Seele nicht der Gemus , der diese ^i 

. den des wahren Liebens Uchelud an einander 
knQpft? Was ist aohöaer, als diese Apotheos« 
£gmonte! Er sieht sein Leben mit dem grofsen 
ewigen versöhnt, er schaut nun, was ihm 
GlSrohens LJebe bedeutet •— die Glorie der 
Freiheit nimmt den Faden der Geschichte %%• 
monts in ihr leuchtendes Stralengespinnst auf, 
nnd die Freiheit ist die Ewigkeit seiner Liebe ! 
Xej AUemands tn gänirai tont embarrassis 

• Jorsqu'ü s'agit deßnir. Nun kommt die Reib« 
an Gäthes UnhekUmmertheit uro dos Dr«8ln> 
sehe. Sein Wetmarisches Publikum tey Kufrie^ 
den, zu empfangen, wie er e« gäbe, und um 
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m emlbeii , aus seinen FiDgeneigen die Absicht 
zu ahnen, wie der Dichter, vor welchem 
Amor, der Landschaftsmaler, mit le»* 
Ben rosigen Fiagerspiteen auf Wolken Lnflg»« 
bilde zieht. Eben dieses gegenseitige Veikt 
etladnift Goetfaens und seines Publikums in 
Weimar zu dessen blühendster Zeit, ist mir 
imr -ein Beweis mehr fDr jenes Theater, dat 
sich bereitet, schon in einzelnen Cirkelnexistirt, 
und durch das VerstandniA Goethens zu allem 
Schönen und Werdeaden der Poesie üch em- 
porbildet. ' 

Chap. XXII. 
Iphig^nie en Tauride, Torquato 

Tasso etc. 

C&,MS.')llnie semlle que Goethe n'auräit pas 
d& Tnettre dan» sa piice de Torcpioto Taiso 
la mime limpüciti d'action et ie mAne calma 
dans les discours qui ccawenaient ä ton I/thim 
ginie. Allerdings finden wir im Torquato . 
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745SO eine Art formeller Vollendung , die dem 
Werke die mehr antike Bedeutung giebt, un4 
der duftige Himmel Italiens spiegelt sich hier 

. auf einem weifsen MarmorlKMlea ; ganz vet-r 
scbiedea ist aber doch dies Qedicht, und Ipbi* 
gente empfangen, jenes wdl reicher und v«r> 
«dbmolzener gefärbt, raäcliten vir griechischer 
IVanitraalerei vergleichen , wf qn mt dje Bear-^ 
bailuiig der Tphigenie wie ein Basrelief er- 
seLeinl. Goethe a ficint Läonore d Est, com^f 
t^>p£irt»aant par ses voeux ä .Centhomißi''^ft 
et par sa foiblesse ä la prudenc. (S. (20.) 
Die Krilit der Fr. v. St. lauft hier auf eine ge- 
wisse psychologische Aehnlichkeit hinaus, dis 
sie im Tasso vermifdt; er sey ein deutscher 
Di^^r, denn eigentlich tiefes Nachdenken 
sey nicht im icalienischen Gemlithj Leonöre 
von Este , eine deutsche Frincessjn ; das Klima 
und die Sprache nicht italienisch gebildet; leizi 
tere souventtrttp niätaphysique, denn la /alie 
du Tasse ne venait pas de tabus des riflejsitms 
pMlosophitfues , ni de Fexamen apprqfondi 
de ce ifuise passe aufonddu coettrs eile tenaW 

- pbUöt ä rimpression trop vipe dts o^ets ea^im 
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rUurs, ä V^Hiertment dt l'orgueil et 
4fe 7'amour (S. U3>. TassosKrankbeit war 
fcwife die der unbefriedigten Sehnsucht, dia 
er in Leonorcn verUrpcrt xu sehen glaubt«. 
Seina Liebe bleibt unbefriedigt , wie seine Sehn- 
•Dcht , ihm ist , als möchte er fragen : vas aat 
Erden kann mir denn Wort halten, da mich 
£ese beiden getauscht, ja seiner eigenen Sehn» 
sucht tnnfb der UngtOcklidie mifttranen , dab 
•ie sich ihm nur zu einer lösenden Ersdic»- 
nnng gestaltet, nm ihn hBlßoser in ihren Ab- 
grund hinab zu stürzen, Mißtrauen gegen dia 
eignen Gefllhle beim ewigen , quilenden Be« 
wufttsefn der höheren , unverstandenen Wahr- 
heit in ihnen , bemächtigte sich des schmachq 
tenden Herzens, es ist nicht eitler Stolz, wenn 
er ihre Abkunft fDhlend ihnen allein doch wie« 
der vertraut , und in den anderen argwöhnisch 
Mißverständnisse seines sehnenden Wesen* 
cihlickt. Kurz vorher (S. 131) fUhrtePr.v.St. 
an; Goethe dit daru sa piiee, fue üs dtax 
personnages gfii'il ntet en contraste , le poUm 
tUjue et le poSle, sont lei deux moitiäs de 
thommt: Laf^t uns das einzige Wort: roo- 
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derne hinzusetzen, denn erst eine aenem 
Zeit bat diese Spaltung ausgebildet. --' 

DatmS wird Goethe (von dem es S. 134 
beißt: il s'est monträ dans le Tasse It Kam 
eine de V Allemag neHt beschuldigt ia 
Tasso m baJt und zu wenig handelnd za se^. 
Wohl zugebes Isfttessich, ilab gleich schäne 
nnd bewegende Behandlungen des Oögenstad? 
;dca iirganz verschiedener Art, besonders mit 
diehr Einniirchung des Gedichts von Tass» 
gbdeiikhar sind; ein verwandter Stoff, Cor- 
reggio, ist so von Adam Oehlenschia-. 
(er TomaBiisch bebaiidelt worden, und ver* 
dient, gewIsaermafseD als ein Gegenstück zu 
Torquato Tasso , die Liebe aller GemUther. 
Was nun aber den Vorwurf der Kaiie dem 
lotxtera gemadit , betrifll , ao lier«« sich wohl 
der Geist dieses aus Ldift gewebten Gedichtes, 
das in der darin vorkommendea Schilderus; 
d«r Poesie Ariosis ein so zartes Bild seines 
Sichlers selbst' enthalt, am besten mit der 
Wien, leidensohaftslosen Liebe Leonorens 
vergleichen. Diese XJebe hat mehr Gedanken, 
alt Aeoteerungen; was um sie her ist, Doft 
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und Btlbhe> und klire Minmelsgestalten , im 
■dankeln-BlBue icliikebenc!, spricht die zarte 
Stfannung aus; eben so das Leben des niadrr- 
nen Dichters , es ist ein inneraa , in ihm türtn 
Bclu^ileiides ; die 'Erscheinungen werden in seU 
ntr Anschaunng tu Bedeutungen des unSicht'- 
baren, stiiien, sehnenden Lebens ; der unglOck* 
K^e l'asso zernilt mit diesetn iimeren Leben 
durch eine trflbe RDckwirkung des ttufteren; 
die biioniiische Muse Leonove allein kann ihs 
lar Wahrheit des Verhtltnisses zurück fOhrenj 
wenn auch durch ttineres Leiden desGemaths» 
doch zum einstigen Frieden, eine solche 
fiegebenlieit kann sich mehr durch Besprecbun* 
gen der Gedanken und GelUhle , als eigentliche 
Handlungen entwickeln j darum ces longS dis- 
eours pUins desprit et dtmaginalvm, tfite 
Henntnt low ä lour Us d^ffirtttls pefjon* 
nagts CS. 1S4.} Daber macht die kranke Lei- 
denschaft TasBOS im Contrast der leise bewegten 
Ruhe der Liebe, ilie sich seiner angenommen 
hat, und der Kalte des Alphons und Antonio, . 
das handelnd^ Element der Dichtung fast atu> 
Bobtiablioh aus; gegen die kranke* Eraehei^ 



(, Google 



puD^en im Tnnerq Tassos trvten dt« Ertcbei« 
imaspii der Wirklichkeit euiOcL, und waadcb 
in i^lphoaBenB und Anlonioa Geltalt, die end« 
lieh auch die der tteiflea Leonoren an atdi 
^ehcR , im Hintergründe des dnfl^ea Gtmti-r 
des auf und nieder ; so wirken sie auf TassD, 
wie eine gehe! mnifs volle Ntthe absichtlicher 
MirsverstandnisBe, herantretend, je mehr Tasso 
mit der Wahrheit und Täuschung seiner Lei- 
.denschafc die zarte Athmosparo zerrsiftt, die 
jhnt die Liebe aus schUtiendea leiten Tränmcn 
gebildet halle. 

In der natürlichen Tochter (S.IS$>, 
deren Personen nur allgemein Kffnig, Herzog:, 
Eugenie, HofmeistcrittUKS. w. genannt Kind» fin- 
d^Fr.VQvSt, einen auffdlleuden Gegeasati mit 
4ein Streben nach historischen Darstellungen^ 
durch deren EinfQhrnng wir uns kaum erst 
Dberdie antike Premdheit fraazösiicber Dramen 
erhoben. Die nalQrliohe Tochter, so einbcb 
nur durch Zauber der Gedanken zusammenge- 
knüpft , und wieder so reich und so wunderbar, 
wird wohl auf jeneiq Theater erst gans veis 
standen werden, auf das wir bei ^Icm Ge-> 
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•tträcfa Ober dramfitisobe 'Kunst immer hinzu- 
deuten , um bettrebcn. Vne teile tragddi* est 
»irifaiinment /täte pour ilre jouie dam le 
paläit tfOiän^ waru^ nichtl Werden wir 
doch einst bofftnlllch S»konlala und andere 
indische SiUcke auf dem aUznglnglich gemachi 
ten Theater erblicken! Ilparait que pendanl 
guelqu» temps Goefhe t'tst tout ä Jiait ,ä4a 
gouU dt V intäret AmaUspiiceidethiatr», 
Uon tn troufoit dans de mauvais ouvraget/ 
it a pensi qtiUfaUait lebaritüf des bons. Es 
tutnn seyn , dafn der Deutsche , vergebt in dM 
Unendliche der Gedanken und OelUhie , in 
ifai-en Begtgnnngn selbst eine neue Art ro~ - 
maniiscber Begebenheit findet Can cinrih andeni 
-Orte werden wir uns Ober diese Andeutung de« 
"Wesens der philosophischen Dichtung naber 
aussprechen können) um! darum der Zauber 
dieses DramiTs ihn umfängt; kann denn aber 
jemand finden , dafs die vorderen Acte der En- 
genie ohne theatr'BlJ^rhes Interesse sind? Ich 
kenne z. B. wenig Brwrgenders und Reicheres 
ids die Worte des Herzogs, wie er mit <ler 
JanunervoUen Ahnung vom Schicksal sedier 
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Tochter sich beschäftigt , nicht* Holderes , ■!■ 
dies VerhRltniOr iwischen Vater und Tochterj 
nnil gleich die erste Scene hst eine ramtnti«' 
sehe Anmutb, der man nicht widentebt. Mail 
bat die nattlrliche Tochter kalt genanntj 
wohlan, frisch und klar, wie den blauen HerbsN 
morgen'! 

Der vielseitige Reichtfaum Goethes bt doch 
anders, als die Verschiedenheit in sich selbst 
die ihm Fr. v. St. S. 136 vorwirft , ob sie die^ 
selbe wohl mit der !^htur vergleicht; der tm^ 
si^itbarere Geist des Dichter«, Jener, feinste 
Unft des Wesens , in dem die beiden Liebei^ 
den «US denen ein historisches Wesen besteht, 
das Sul^ective und das OI:>jective sich kHssen — 
ist ein alle Schöpfung Goethes umschwebender, ' 
nnverkeimbirer Kaer. 

Chap. XXIII. 

Faust. 

Oo sehr wir uns bemühen, der Verfasserin 
der Bemerkungen Aber Dantsehland Schritt fQr 
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jicliritt zu folgen, und eben dieses Unteracli* 
inen, den Sinn nnserer Worte gar oft vereinzeln, 
xentrenen, und fQr den Leser bis zntn Ein- 
drvCck dea SchroHen luid Bizarren verunstalten 
mag — so Ist e& doclt , um irgend eine deut- 
liche Ansicht Ober das Verhaltnif« ihres Unheils 
zu Paust zu geben , durchaus unmöglich , hier 
äre Ordnung beizubehalten , da alles durch-; 
einander geworfen wird, und die kritische In- 
halts- Anzeige des SiQcbs, die Zeilfolge der 
Gcenen , selbst völhg vernachlässigt. So rf B. 
wirdFaiisis Besuch bei der Hexe erzahlt Cwo 
er Margaraibcns Bild erbliclct , upd die Sehn- 
sucht empfängt), daraufkommt der Schiller 
Zn Faust, itn tcolier de Leipsic, sorfant de 
Ja Toation patemelle , H niaia comme oh 
peutritre ä cet äge dans les bons patfa 
de l'^llemagne, A*an \\e\ri>.e» Paust s'eu. 
ruUe (er hatte nämlich Sehnsucht nach dem 
geschau len Bilde ) et MöpJUstophelii lui coii- 
seille de devenir amotireiix; auf das Ge- 
SprBofa aber Religion zwischen Heim-ich und 
Margarethe folgt gpuEts Monolog: „ErbaiMer 
Geist"; nach der Scene im Dom bewegt Ms- 
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pkiUophelea FmiUsn tuf- Flucht u. s. w. WeB 
«in« Oiohiimg so gMz «ufoerhalb drr ianareQ 
Nothwendigkeit und Hannonje ihrer Selbolge- 
sultung auffafbt, kann docli wohl ohne Vorci^ 
ligkeit die Worte: 11 ne f<mt y cherchtr ni 
Ijt ffoät, ni ia mesure , ni fori qaichmsU 
et qui Termine, Dreht auasiireohea ; woU 
aber zu den darauf fulgendenden Ursache hiw 
bei): Si Cimagination pouvail se Jigwti^ 
an chaos inteliectuel , h Paust de Goethe 
dao^it avoir eti compasi « cetta äpoguat 
(S. 187). 

All Bewciaen, wie vieles Eintelae ia dwt 
Scenea gleich falsch eufgofaföt wurde , fehlt es 
eben so wenig. Die Scene mit den Thierea 
bei 4er Hexe, die uns immer so grausig er« 
schienen sind, a. B> wenn die Tbien dem 
Mephistopheles frevelnd sagen i 

O iey doch ta gat. 

Mit Schweif) nad Blnt 

Die Krons eu leimen , u. i. w. 

- Stellt Pr. V. St. gewiseermaben mit dem Lacher- 
licbtin und Komischen susammen; ii ri*f i» 
(fUira äcxempUs dans la piices /rangaistt. 
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d* c«3 plaisanttr'ita fondies tur lemer^ 
veillaa:. (S. '136 > Vorher hiefo es daroB: 
OH puä etmsüUrer eettn seine, ä guel^utM 
40ards, e^imme laparoäie des soreii» 
ret de MaebethiS lieber keine Idee, 
als so verkehrende nnil verdrebefide , Ober 
die Zöge eines ^Filialen Werks ! — Morgarethe 
hat un esprit bornä — S. l4d. haben nir's 
doch mit ihrer mfaen Seele xu thnn! Uebef 
diese heraise Gestalt and Liebe, und das süd- 
deutsche Athmen und Leben um Sie lier, isie 
überhaupt Ober das eil hei mathliche Seyn, das 
ttns Ooefbe hier darsteltl, wie Wir es noch xwi- 
sehen den weinuiAriUken Mauern utld ThOW 
iBcn jedes sUddettlsehen Städtchens romanlisch 
erbaken findcA — HKÜtert sich F'r. v. St. nicbt^ 
wid wie könntet sieb daher unsere deutsclien 
Frauen wundern , in ihrer Liebe von ■lii' utt^ 
verslanden zu bleiben! — Wahrscheiulicli bt 
in Miirgarefh«» , lAxI den traulichen SCeiien 
zwischen Utr Tfrtd Heinrich , eiu Verstoß ß^'S^ft 
den guten Geschmack? Ueberdies steht ja 
Mirgarethe im aUnÜchea Verhältnisse zuFausr, 
wto' CittrcheH zu Egirtoni > und wir htitttn 
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«chon dortj ddfs solche Liebe (Ur-dAK Theater 
i}ioht vornehm genug ley. Fr. y. St- hebt nur 
die Scenen hervor , wo Margarclhe völlig tra- 
gisch erscheint, ihrer idyllischen Unschuld ent— 
hohen. Wie ist t% möglich , Qber den Faust 
' tu reden, und derßlunte zu vergessen, deren 
balsamische Blatter, in Abendsonne duftend, 
vie hininiliBcbe, rettende PIBgel an den schtak- 
kigen Felslhale des tiefen Grausens sohMreben? 
Die Verfasserin i die bereits oft in diesem 
Werke Stellen aus dem Deutschen ttbersetzt 
\faX, that es hier fast weiiiaufciger , als irgend- 
wo. Sie hat wahrsDheinlicb > in Beaug auf ihr 
Vrtheil über das Poetische inFrankrejchs Pro* 
«eisten, sich Uehertrogungen in Prosa zur 
Regel gemacht, und verwandelt alsa hier an 
siQh schon einzelne Schönheiten aus dem Faust 
in Prosa. Die französische Sprache , als ' dio 
eines Volks , das an sich nicht wahr und getreu 
mit Eindrucken , und also auch mit den Ab- 
drücken der EindrUke umgeht, kannnicbt glOck- 
licb Qberseuen , Deutsches vor allen; überdies 
zerknickt ein Wahn von ^lägance und 
Arrangiren zu einem, geschmackvollen ert^ 
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■aemile, wk8'e1>en das 'innere' Ganze verein* 
zeit, alle Oenialitat d«8 - OriKinils. Ueber- 
setzimgea ans dem Dentaclien ins Franiösiscbe 
bleiben ausgeldschte Bilder; es sind nur ein* 
zelne in Venneiden niSglicIi gewesenen Ver- 
untrentu){en,.die wir hier anfuhren wollen, z.B. 

Cli«r a s, singt: 
Quid nm Büiernme dictnnuf 

G r e t c h e n. 
Jlwhbui^I cu''r Flaicbchenl — 

Diel Wort , das mich immer bis in die innerste 
SeeJe Iriffi, bewegt Fe. v. St. blos, tu sagen : 
Mqi'gtUrit crie- au stcours, et s'äva^ 
nouit. Ferner, in der Seene aus der Wal> 
pur^snacht : 



Welcb Bin« Womia! welch ein Leidenl 
Idi kum ron disiem Blick nicht icheiden. 
Wia «onderlur muli dielen tchänen Hall 
L Bin eüulg lotliei Scbntlrchen idunllcken, 
JTichi broita: ali ein IHeiisirttclunl. 
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Mephistopbclo». 

GtBx [Ocllt ! kb leh et ebenlUl*, 

Sie kuiu an H«i7t mdi nniei'^ Arm* cngm 

Dom Pmeni hai'i ihr äbgeKblagta. 

Hut InuBer diuo I;iui iiutt Wahnl 

Koma doch da Hltgelchm hiiian , 

Hirr itl'i'iD latdg wie im FrMei! 

Uud hat maii mir'a nicbl ansalbui. 

So seh' ich liahclich «in Theater. 

, ' F a tt s e. _ 
Quel dilire! quelle souffr(mce .' Jeitepuis 
TTiiloigner dt ce retard ; mait aulMr lÄ em 
heau cou , que signifie ce eollier rouge ^ 
be-ge comane le tranchant dun caateau? 

Miphistophelis. 
Cest vnä; mais qu'y veux tufairt? 
Ne t'ablme pas dans tes räveriesi 
viens surcette moniagnt (ganz recht; ein ~ 
deutsches HOgelchen ist Bllerding^S eüten trut- 
iSsiscIieaBerg werlh), ont^y pripure unc 
fite. Viens. — Das heißt Äen »iw nit der 
Kurze treffenl — 
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. Navbdem-eiultioh B« US. der fteichthunf 
der Maaüie gelobt worden, und die Bedeatnog 
des fimie« der, Sprache, imSat es: ce rt'ett nt 
unetraffitiie, ni un roman, JJatUwr a vould 
alijurer- tiatu.dtie composüion toute maniirm 
sobre d« ptnaer et d'icrire; onytrou* 
%-eraU qutltfuts rapports avec jiristophan* 
(diete Ahnung ie( glücklich), ti des traut du 
pathilique de Shakespeare n'y mrf. 
iaient des beautis iFun tout auire genre. 
< Können ArUloi>h*iirB und Shakespeares Geist 
eich etwa nicht in GeseUscbaft auf Eber BOhna 
vertragen?) Fauft ^owte, imeui, tUiendrit 
maisil ne Uüsm pat une douce imptretsion 
dans Päme. Vor den Eingang zu Dantes 
Fegefeuer können wir auch nur bang und tief 
erschüttert, aus TrSumen genesen, nicht daV 
von gewiegt, eher von Träumen umstarrt, 
und umtobt zugleich , zwischen Hölle und Him- 
inel atehn. Faust kann nur Wunden aufrejsi 
sen, nicht Wunden scbliefBen. — 

Von einem vollendeten Umfassen Fausts, . 
kann bei so vielen unrichtigen Ansichten des 
Einzelnen wohl hier nicht die Rede seyn. 
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Uebn-dieB bat die VerfiisMrm nieh ihrer ge- 
wfilinlicben , und wie nn* Bohriat sehr ango- 
bornen Neigting, mehr di« GeMolten psycho-* 
logiftcb analyairt, sIs ihre dramatiBche Ver— 
•oblinsung kanstlerisch geldst, vni Ober die 
eji^niliche Bedeutung; des Gedicbis finden wir^ 
genau genommen, lücht eine Ahnung mitgo- 
sprochcn. Le diable est le hdros <U etUe piice ! 
<S. 12S}. Und doch enthalt dieser seltsBin« 
Ausspruch elDiges Wahre, Auf der folgenden 
Saite steht! II y a wte poSsie du mautnUs 
jtriitcipe, I}» Eadurtbeil , das einzige altgfr» 
ibeine Wort Über Faust isl: CS. läO): Za 
JHiee de Paust eependant n'nH certes pas un 
hon modile. Sott tju'elle puisse flre con» 
tiderfe tomnie Toeuvre du dätire de Pejprit 
mtdela satUli de la raison , il est ä däsim 
rer <fue de ieliej prodiKtions nt se renoUw 
v-eilentpas. Die TrJlogie soll doch vohl 
fertig werden! F4ust ist die deutsche H ä 1 1 e. 
Die göttliche Comödle wird auch in 
Dentschland ausgedichtet. Mais quand 
vn ffänie tel tfue Goethe s'q0-ancAit de toutes 
les eniräses, la foule de set pensies est ä 
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fffWide, t/tu de totdes parts ellej dipaiMant 
et rettoersaU let Cornea de l'art. 

Wohl kannte das völlige Begreifen Fanstsy 
in allen Moüven und Elementen des Werks, 
das Kesirital - eines ganzen Menscbenlebcas 
werden ; dies Gedicht strebt mehr als ein Men- 
«cheiiteben zu umfassen ; und nur eine Vertier 
fang in einen Abgrund von Weltauschsuung 
kann uns in seinen MrttelpunktverBetzeD. Uebe» 
die göttliche Camfidie des Dante wurden ia 
ItaKen* lange Vorlesungen gehalten, von eigendt 
tlacu berufenen Docioreo, und die Einheit im 
&ä)ffe dieses heiligen Dichters erleichterte di« 
Anschauungen der Mannichflütigkeit in aeiaeü 
Darstellungen; jedes in iHesem göttlichen Ob 
dtoht wies bin auf ein Oeheinmift, das all« 
glaubtet!. Ander« im Paust von Goethe. Di* 
Principe der Welt und des ganzen GemOthct 
treten hier in -einem nngeheuem Kampf auf, 
in dem bald die strebende Ungeduld Paust* 
unleriugehn,ba1d die Ironie des Mephistopheles 
den Sieg Dber den Sieg selbst davon tragen m 
wollen scheint. In das tiefste Mysterium des 
Dichters mOCtten wir mederstelgcn , um dia 
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fanze Entstehung, Gesullung und Absicht die-* 
ses Werks lu begreifen. Es scheint uns eben 
darum Miae Tendeni nicht vällig ausgespro- 
chen zu haben, und nie völlig aussprachen zu 
können , weil nur die Lösung eines Geheim- 
ntsses in dem Dichter selbst das gewaltige 
Fragment — den Torso der Poesie — vollen-« 
den konnte. Unter allen Werken Göthes, 
ahnden wir, ist Faust das Gedicht, die Ge^ 
■ohichte seines inneren Lebens , wie keines 
sonst, Mlbst Meister und Werther nicht, die 
ror diesem Sion& nur als irdische , hinhaltende 
LösBt^n, weltliehe Ueruhigungen des im 
Fanet entsponnenen Hingens sich darthun. Nur 
BBgedentet sey es hier , was hei anderer Gele- 
genheit'sich ansgefUhrter darsidlen soll, daft 
irir im Faust das Rüthscl des Dichters nieder-» 
gefegt finden, und uns dies kahne Werk, kilbn 
irJA <ler Raub des Promeiheus, als die (Quelle 
■fines tiefsten Vcrstttndnisses erscheint. 
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Luther ,Attäa, Les fib de da Vailie, 
LaCroix.sur laBakique, Levirtßt- 
qüätre Jevrier , par Werner. 

fin dramaÜMiier Zusammenlians zwischmi 
Sohiller nnd Werner, «ine Verwamltuduift 
unter ihnen, und eine Vollendnng der letitcn 
-Tendenien und Ahntu^n Schillers in Wer- 
ner, Ut unUuKbar, und es ist erfr«nlicb, Fr. 
V. St. hier im Kingsnga darauf hindeuten wi 
Mhm. . 

Sts piäeea, ifunt rdre be<aUi, ti Ptmy 
ekireke stuitmtnt des chcmtf, du ödes, dat 
pent^es r6iigi«iuet tt phUosopItitpMS , tortt 
*xtr4ma»tfa atUu^aibles , quand on letjugt 
comme des dramit ijui peuvoit iire Fepri^ 
aent^ (T. IV. p. S.} Wieder die Rtlokkehr 
EU den stehenden Tbeaterregeln bei uns, wtt 
alles Drastische' so gar leicht ins Theatralische 
gesetzt wird, das nicht so vorherrschend der 
Maasslab der Allen war, die das Verstehen des 



(, Google 



128 

Geistigen eines Stocks, unter dem VergnOiea 
desDramadschenverstulden^ Wir halten bei ■• 
vielen laasweiligen Stacken soUecbter Theater* 
dichter stilJ, warum nicht beigiewiasenphilasa- 
idiischen Theilen eines schauen StUckea , dessm 
Versittndigung mit dem Publikum und a^er 
Zeit noch nicht zur Reire gediehen ist? U«- 
berdies hat Weraer eine grohe. TUchtig^teit, 
und man möchte es ausdfDcken Mimik iD dar 
Behandlung des Misioriscben , Reellen., und 
mit Schiller, die Neigung su Wirkungen durch, 
wundersame Tbeatererfiudungen, AuEtOge, u. 
l.~w. , und das Talent fllr solchen Efect, wi« 
manchmal er auch sein Ziel fehle , gemeii^ 
Oft dirait que TVerner veift pr.f^tager tm-sy^m 
ttme mystitfue deriligian et damour ä laitim 
de Fort dramati^pte , tt que ms tragidies iont 
hmoyen doat U se tert, püUdt fue it 6ut 
qu'il se ßfropote. ( Ibid. } 

Bei der darauf folgenden Erwähnung des 
Werner'a^en Schauspiels, MartinLutber» 
macht sich die Verfasserin wieder mehrerer 
Harten schuldig. , Sie sagt : lei ageftts de FilecM 
teur de Saxe viennent «uvrir la parte dvs 
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pouw^ oiiie riligituseti CtOe sein«, gui 
poüvitit £tri Comiquk .<,...' tu traM« 
«MMG ime sOlemnUi touchatUe. cS. 3. ) Ucb«r 
Ksdurineosn Ideal "fteir« e«i IVerner (Wer- 
ner allein?) croit qiiU y a de la pHdestina^ 
tion dOns tatnburi tt tjue les 4trei cräes Fiin 
pöur taUtre dmvent se reconnattre ä lä 
p^rtmiir» puai ( t3le pri^t^nätiönK-WeClt 
Bicbt immer dieaea Fall ^ernde in »ich). Ced 
iine tris agriable äoctrine mätaphysi^ue et 
madrigaligue . . ,.' mais qui ne sau* 
rait guire 4trt compris surlascint. 
<8. tf.) — Ce tfue IVtrher sent , est sürtMent 
trat paa- Itä (was ktitn derM^nacb dennatMf 
d^rgtelkn wollen uijd wUen, als wM iii iiiiA 
irjibr «faclieiiit > mais romme , dttns ce genrt 
iurioUt , la maniire de voir et ks hnpressions 
de cha^ue individu sonl dijfirentet 
eich will wabl sefaru,- wie bei einer iolcfaeä 
ROcksicht irgend «ine Kunst - Darsieltung , 
wenn sie nicbt in wasserichtlr Geschlecbislo- 
■^eit Jedem zuRlticb tlhnlicta Sf ben will , vk 
Sunde kommin snill), il ne J'aut p^s gu'im 
^eur^asse servil- äpropager ses opiniont 
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j}erjojinelles,unarl«sseraiellement uni^ 
»enel ei populaire, (S. 7.) tJer Merisdi 
Ist ein Wesen, dessen oniverseDe Ansich- 
ten mit den opinimts personnellts doch Immer 
cniannnenhlngend bleiben , wir sind in diesem 
Wörke selbst so oft daran erinoert worden! 
Wie warde auch sonst Jeder eia anderer Spie« 
gel der Welt sejrn? Ist ein hoher heiKget 
CHiabe in mir wahr geworden , so ist es mein 
Beraf, ihn immer mehr und mehr meiAea 
Thaten und Werlten auf^udFÜoken , oder mdir, 
rie durch ihn, als durch die THebfeder meines 
Willens anzuregen. Neue Ansichten, OSeil' 
barungen des inneren Sinnes der Well, Bind 
wir der Welt schuldig. Dies unendliehe £^- 
frciffen in die moralische Seele der Welt ist 
JH der heilige Vorvug der Poesie. Dalier kommt 
ja die unendliche Gewalt, welche das Theater 
Bber das menschliche Gefahl hat. Es soll ein 
wahrer Mittelpunkt der strebenden Ansichten 
Seyn. Den Sonnen der Theaierlichter sollen 
aicht bloB Oaben gebracht werden dDrfen, die 
ia dem Schimmer glänzend die Vollendung 
einet Cyklus von Bestrebungen anzeigen; auch 
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Kno^ti , Sat Bits scbM'endcm Oonkel der 
Ze» iüfh thn entßihehdcn Lichte der Kunst 
riöteO 9 Solien Iii^ durcb Beleachtung der ii.it- 
xü fand der Wechsel blicke zu FrUchteti ge<i 
ffii'dtrt ttürflfen. Streben wir denn nicht sHe, 
das groTse XJrama zu dichten, und ist so die 
Sceiie v6t tinUreh Au^en nicht Ünmer «ieder 
UfcTheBtek- ittlTH«dt«^7 Eib herrlicher Wiöii 
dttft ejt teih mlirslKea FnUiÜnin geben soll, 
{St¥ iiuih k'ein nhheillges , und dafs das BhC-* 
AWsch'e beidet- , dferBOlmeund derZaschaaer, 
dIKin itl tiner harmoitlschen , genialisch freien 
Vereinigung, die Bahne des Lfbens und HÜ 
Rubren dräihatischen Dichter vollenden wird. 
Eäüst Tttad 3er drainatlsche Geist Über tbi 
innzta FUbliknth, Wie die Entzückung Qhet- 
die Quieket- koitijhen! — Nach einer migi-ii 
ficlieh Oper deutet die OuvertDre hin, die wir" 
f eraehtoen. — 

Zu ausSchliefttkrh mit dem Maasstabe des 
^eatralischen und Faclisch - Historischen 
Itchtint htt» ^r; V, St. an die Beurtheilung der 
We-Cner'sclien Slltcke zu gehn. Schänerer 
Gtttube Oll die Begeisterung , die ihn ergril^. 
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uii4 ■■> ' der ihm eia- ZM detr PoesiB offimbait 
worden, wird uns die mfstisclie Tendenz m1* 
Der Werke nicht als eine blofte Meinung det 
Dichters, sondern als Nothwendjgkeit einer 
Periode dfer dramatiscben Poesie in ihm, dim 
•teilen. 

Alle Geschichte, wie ^ sich at^enblick« 
lieh vor uns begiebt, enthalt nochoichtt wiB- 
senschaftUch Be^rflndetes , nur Ahnungen ihres 
Zuaunmenhangs mit dem ganzen unt:ndlich«t 
Leben gchn dutvh (He bewegte Brust. Wia 
die Berge ctst Ihre heilige . Himmelblaue an« 
nebmen , wenn wir ein Stfick weiter gegangen 
sind, muta jede geschichtliche Erscheintn^ 
Vor uns Ferne werden , in Ruhe zurOck treten^ 
dunit wir sie als einen Hintergrund betrachten 
kSnnen. Wir, deren ganzes Leben mehr. in 
die Ferne aurflckgegangen , eine Aussicht ga- 
worden itt — haben die Knsamkeit, die alla 
vor uns Lebende nicht fühlten, gewonnen, dafs 
4irir in die Zeitaller hineinblicken, und ihr« 
Schichten vor uns entwickeln können. Wir 
«Orden unt dieses Vorzugs sehr nnwdrdij; 
machen, wenn wir die Geschiefatt ftmermir 
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«1b «ioe Walt rarteorgleieh liebender und 
schvindender Eracheinunsea , spurlos mI^ 
rie, behandeln wollten; die vor uns ^weacn, 
und die Hand Gotte« in aWtr Gescbichte «ahn. 
Ihm das Ckwoidene flaubend , ohne das Weiv 
den vdllig zu begreifim und zu deuten — wllo 
den uns dann weit in geaphichtl icher Ansicht 
beschimen; ikre Chroniken «näialtcn mehr 
Worte Gottes, als« die nieisten Oeschkihts'- 
b&cber dieserZeit. Ihnen war die Geschtckts 
wobi keine Winensebaft; aber Gottes Woct 
und PoB^. Wir wBrden immer. noch den 
l^n nnseres Standpunkts verfehlen , trenn wiv^ 
idie Gcscfaicbte zu ciheHi öansen vonErsckei^ 
niine eHtebend-, nur eme gewisse panlbeistisdw 
CönseqnenjE in ihr selbst annltbineii , dar» nSm- 
Hch sie, odeR das Schicksal , wie derpantbei* 
•tische Öott, in ^ch selbst ein ewiges Lebe« 
und Sterben hielte, nm eben inunerfert au. 
leben und zu sterben. Die Oescbiclile ao-an- 
-isebn^ heißt sie cur Pein eines in Ait Hdll« 
erwiesenen verdammen; dann sind fxion; 
TaMalus and die Dsnaiden Allegorien der 
Weltgesfibichte. Qbne Glanben an Offenba- 
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p^nge^ einea häberen Ur^prungiy qhflf 4*»» 
iaaige , kindliche Strebeq > «iie p«soluchl^a der 
^r4e 'H <lie groT:.« Geschichte des Hi^met« 
wieder anzukailpfen , ohne tlas GelBhl eines 
gcjtUicheii Sinnes in allen beieiclin«i>dei) Fi|;u« 
ren der Begebenheit , erheben wir uns nitnmw 
^r wahren heÜJgi^ii Wissenschaft der Gef 
Kbtchte. Weil ilir den Tropten in der wel? 
J^enden Blume haltet , uni| das Meer , das mr 
frirfliphe. e^ch in sich versink«!) ia%t, balte^ 
ffff .4e9 froftfea «lleiii für sicher, und für un-o 
gewifa 4^ Meer? Q ihr l^leinslSubigea Jpnser 
fiMf Geeobichte I wer einmal dein Gätili9hen 
sich hingiebt, das Lebei) zu, erkennen, vaatf 
Überall Gott suchen, und nirgends ei^ ^ade 
des Lebsnsl Geschichte , die sich nicht ^n-r 
reiht an die unendHche Kette , welcitf di« 
^ylhik itnd Mystik iqit den Geistern ^as Abf*:' 
«DG verknüpft, aut- und abwäfls reicben4 -rrr 
i» keine zu nennen. Die Pflanee wie das lS«e^ 
fttm deutet auf diese Geschichte hin, Silvester 
ifa Ofierdingen lernt sie so gut im eiogea 
GiMlea begreifen, als der, den der F^^ert ipgel 
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in eÜMiaBUlie GoUcb Ober dM autjescitUgeno 
Soch des Lebens liinflUirt. 

Aus einem solches GesicfatS|jMiiikt (Unben 
wir den Geist neuerer historischer Urameu 
und CramatiLer beurlheilen zu müssen , und 
geradem sagen zu können : wer die Geschichte 
feiner «ur als bunte Eracheinuiig oliae ein 
oberes Wort an uns vorQberfUhrt , dw hat 
kejp l^r^ina ün Sinne der Gegenwart gedichtet, 
Hr hat« wie fieBtorund ^rbino, ans Kntem 
Geschmack die Scene etwas zur llckge schoben. 
Denn das irdische Leben ist zweimal Poesie f 
cnt in seiner Bewegung, dann in seine« Ruhe) 
dk Fo«sie dor Geschichte ist d^s aweite Le- 
biMi; das erste ist Geschichte der Poesie. — 
HtK heutige Sidmer hat den Vorthril Okr sieb, 
ült GcMcbichtc in gmlsen gestalteten Massen 
f0X üiAt zu haben , die er wie der Chymist 
nach ihrjeo regierenden Geislern scheiden , und 
w'm der Maler nach ihren Färbten miscfaend, 
yer^inen kaqn. Perspneo der Geschichjfe käu- 
ten sich itija dann als bezeichnende >VortQ 
fif»f ^ü^O JCfit wj» Egmont , cinpfl Stfebens 
yo^ uqd nacji ihnen, darstellen. Sa i.uUier 
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Semem Dichter als das Wort jener neuen Zeit - 
der Geister und des- Lebens nach innen , weN , 
ches als protestaniibches Streben begann : als 
ei»Genius der ganzen neuen Welt, die in iHrem 
ersten Ringen nach der Ewigkeit und nach der 
stillen Fried ensiiensehaft der Kirche , mit dem 
Protestant isinus der Pormen, wie die Freude 
der Mutter mit dem schneidenden- Schmers 
begonnen hat. Darum erscheint im Luther 
nksht blos die s. g. lutherische Religion in ihrer 
Tendenz; Luther ist hier zugleich ilas Symbol 
des Strebens nach der Wiedergeburt des nral'o 
ten Kalfaolictsmus ; daher Bohemen mir jene sa 
sehr SU irren , die in dem neueren Wandel de» 
Dichters einen Widerspruch mit seinen Ten* 
<leBzed im Luther au finden meinen; ich hob« 
' in der Weihe der Kf"'^ nie etwas Unkatholi- 
ecbes finden k&nnen. Um aber diesen Luther, 
einen Mythos der Geschichfe , als ErsoheiAung 
za begründen, und der Allegorie selbst dies 
fortschfeitende -Leben zu verleibn, tritt nun 
der geschichtliche Luther eijenthüiiitich, irdisch 
bezeichnet, allen deuiIich,gelreHlidi abgemalt 
in vielen allbekannten Lebensscenen j vor un^' 
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•nf, und der Dicliter, der fai jedem einiehiea 
I.«bea danelbe ilinet, d«s ihm m» den ZDgeni 
dpi- Geschichte redet, (denn Mensch uml 
McnBofafaeit sind Eine Welt) hat hier alle £a 
Lebensumstände Luthers vereint , ib «etchea . 
eine wunderbare Verkandl|:ung jener graften 
Idee sich offenbiirt. 

Wir beCttrchtei] oitAt, in diesen AeuAerun* . 
itD So misverstanden zu werden, als hütten 
wir andeuten wolfen , die Stocke Wemera seyen 
■Ueinlf^ Ideale der modernen Behandlung htato« 
rischer Stofie im Drama; eiiiem aolcheä Vor» 
vurf zu begegnen , ist sohon vorhin Bgmont 
angeführt irorden; def Stoff der Geschieht« 
eelbat wird üeh telher gediegener trnd reiner, 
je mehr das Vo)k ^h versteht , zu einem g»» 
treulich wahren dramatis^en Bilde fügen , das^ 
•o getroflhier nnd bestimmter seine ZUg«' 
sind, um so Itla'vr die innere Seele au«* 
Ctralen wird. 

Von derselben Seite, wie den Lutber, wOi>> 
den wir den Attila nnd die Construction aller 
andern historiachcn Stücke Werners belvach- 
ted, es kam jedgch hier nur darauf an, dit 
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FrWf anrzuwerfen , ob Fr. v. St. die Tende»« 

fßß yV^ta/ert, die ihat und uns nach imy(dr> 
Ite^^et erscheinen, deren liflite Momente er Gn^- 
dangei^henke des lJ^}np oeimt, &<teinuB{en de« 
Difthtera , oi^er Meinunsen der «eriteiHlenZeil 
Heqnen sollte? — Ejaselaeeist voa der VerGi»^ 
serin sehr gut auEgefarnt, and »lies spricht ilira 
Achfung fttr Wernei:» Tsjleat aus> docb giebt 
f^ ^itpb Mifiversukiidiiifse in der bekaoi^ea 
)yeisej,z. ^. ^in AK'la, «au« ce räleaU^ 
4^fiß^ est ww ini/ßntion original* 
(^.^.;i. Bei aUei: UnlUtaliohkeit des Wahn^ 
^0^ dfr Hijdfguad mit den^ Xod«»wabiisipji| 
pJbLriembildens > baj iIocl\ ein Ao^aog dieser 
S^e ify des Dichters Seele gebebt > uod ewy^ 
^^nffprAiiu;^ au den Bezug beider Gestalten fiii| 
ejj^der. Oa^BoÜtfue fituentionderfiuieiur a^ 
^4^e/aire d Ifi l^f^ of u iif et dHpao^iq le bq^ 
«f le mauvais gifnie a^lfil^. I^ildeguiid steht 
ja in lieiaem eigentticben Vcrbaltnils zuLAtlila^ 
'^ Verb.altni& ist ausschlie&lich zu Wflter, 
^^ wiU die Ehe mit Attik nur, um (üe ihr 
SJnzig heilige Brantnaoht yorzubejreiteiif daik 
^^t iUr yerh4lt^ mit Walter ^fiiilg^viH'*^ 
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treanlicb lu befanden. -Ei däja PjilUgarip 
4p£{m croit mtrcvoir dans ces personnages, 
rt/roidit l'int^rit dramatique tfUiU 
pourrtüeat inspiT:er- Dcamatiscfa und symbo« 
Jisch - vlle^orisch t erscheinend und bedea- 
Jcnd., kann man t^nAi. doch wohl nur entgegen 
stfclleiii trenn nun die theatralischen Gestalten 
nur fQr das l(auß> was sie auf der Vt'oge def 
Augenblicks und in der Blendung 4er Kulissen:! 
lichter , wi^ Soh«iunper)pii , gelten, Soll denn 
vor dem ZuEcbaacr nur das ins dramatische 
X>eh«n treten , was vor ihm aus der Erde wttchst, 
ni^ ihr gan? wieder anh^im zu fallen ? S. 13. 
Z4on eif wt ^(^ if^^couft trap iniii4 
4ani Ja th^ofi' *^i!?*'fflffi 4fi ^eottour. Die 
Verfasserin hrin^ veiter nnten Liebe und Re> 
Kgion noch ausfUhrlicfier in psgeneaCz, und 
nnsra Kritik ifaret .Kritik fies Woldemar, 
schlieft die AiUW0)rt in sich , die auf djcs Wort 
flber die eine« Pabst angesonnene Daheilig« 
J^rOderie sink gph/irt. 

So sehr wjr nun eher die gläubige Kraft, 
4*s dramatische Genie und die hohe £ixen>> 
thmi^iohkeit in dcrJparUej^ujDg Wemefs erkeny 
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Uea, deftsen in>%tisclK VtrGefaag in ainer |itaie 
-eigenen, naiven Humoriatik, trad' peutlicälkail 
im Positiven , ihre Gegenkraft bat , bo webi{ 
können wir doch Fr, v. Sl, nabedtagt Recht 
geben; wenn sie sagt: la versification de 
Werner est pleine des mbnirOMss tecrits dt 
tharmorüe; k poBte salf c/uv^er rallemUrtd 
mune langue moile etdouee. <S.i3.-) Wir 
erfreuen uns^ in Werners Poesie einer 9mai- 
gen Anordnuns der Selben maaf^e und Reifde^ 
fehiea schfineti' Sini» fflr lyrische VetklSningeft 
veines^ StoKs} einer ganz «igenlhVmUch«tf, 
«twia Bpraden , aber ktf ftigen Aneignung atir 
■BdNeben Formen ; einer groften F^iheit ibret - 
Vermischnng mit den deutschen nad selbst 
(nfbndenen , ja' einer gewiasen Anmuth unill 
feiner Spiels in tüe^nt Wechsel; in der Cinflii 
theren Dicildn einer Spracihverwandschaft mi^ 
BchiUers nachsninender Kraft; aber we'lclk 
tind zart kdnnen wir die Verse der Wemer^ 
sehen Dramen nur sehr einzeln finden'; aAltfr' 
diesen eVwas spröden Worten aber redet un» 
feine solche OriginaliUt eines 'welchen Gfe^ 
fohies aA,'da(b irir bei ärefVcTUatcfanng lUft 
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ntterai, tine tehr bonohonide GenialUU 
^»9:t)idbMr» so veimjaam gUuben worden. 

: cbap. XXV. 

ßiverws pi&ces du thäatre AUemi^td 
it Danois. 

Fr. V, St. Intt« BcfaoD bei der Nennmig dec 
Wernei^lieii Stüeke von aller Folgereihe abt 
gesehaj von ifam zu Kotzebuc, der naa 
benrtheilt wirä,.ftlhrt ancb kein Faden, allen- 
Calla das elfonartige Spümencewebe der Ironi« 
oder das magnetische öand des Gegensatzes, 
yon denen beiden vir doch hier keina in der 
Hiind -der Dichterin termuth^n, der Übrigen« 
die Idee d^s Cegenaatses mebr, als die ver-< 
ahnender Kniguog , angegangen ist; natllrlioli 
und crUarbar, da Francn dei staiigen Schari'- 
ainos. männlicher Forschung doch wohl weni« 
^er, als des Witzes sich bedienen, der woU 
Verschiedenheiten und AehnlichJieiteii aus An- 
tithcsen , aber seltener . Jene» lösend* Woif 
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taAei, 6n matt erst tcot altW nnl(>fseontMit«it 
Wonea gemiYaeden hritni tHuft. Pran vaii 
Fonqu^ ist iq diegfer HioeJcht philosophisch«- 
•le Frau von StaSl, und «ir meinen, si« 
Ut auch nicht weniger poetisch zugleich. — 
AoAer Kbtzebue sind et dib SiQcke vcüt 
Gerstenberg, Klinger, von denen Fr. 
▼. St. hier redet, dann spricht sie von Tieek, 
und );eht darauf wieder zu Colltn, dann anf 
a<rhlen8chiBger nber. 

AUtia^tit ihr Kotz ihüe, Ontque €ii 
Alleittaghk—, pbtodtf dtre r'tuhi avee U 
dön^ piiitdre Itt cai'amhts tels Jqüe Fhistolrä 
höüs les lransttt€t , et si 30» Style po<!titpi)g 
fälivaÜ ä ia häideur des situations 3ont it 
est tinginieux invenieür , h süccis de sii 
piicts serail aiissi 'dürah^k tpiit ekt hriUaUll 
(p. 19.} Wir kSnüten diesen Saiz so fiara- 
phrasieren: wenn iit Kotzebue iiihere, heilig 
Wahrheit wäre, also tnetr als dies SußerCi' 
ephemere Streben, dies Kulissenmalertaleiit, SM 
nach den Theaterlamperi und den LorgnetteM 
verdorbener Augen herechnfet Ist; dann wurA 
den dieThraoeri, lUe er tina abstehlen kann; 
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^ht BKlir von der Blendua; hcnühmii 
Qutlqaet äcrivaifu alUmandt riorU par iti 
Jutter, eemeaemble, awert le taUni dramak 
ti^e de KotzÜue s titait il/aut feeonnaiträ 
les Moti/s estimaiilet dt eette prihiatiüMs JCi 
n*a pcu ioit/curs rispeeti dans sea piteta Jet 
vtrta sAire et la riligion positive , il ^eH 
fientüs tm tel tert, non par a^stimt, et 
tne temhle, rniatt pout" pratdre aeloa l'odi 
caaioa,plu3 d'ef/it au tiUtdrt, <3.»>^ 
>ad sMzt eine solche Absicht nicht ein sanze* 
S^em von SDnde, arger als du Thealntlisclw, 
TorHU? Koteebue's Sinn ist der des franidsi^ 
sehen Gesohmacfcs am Augenblick lieben uni 
Flimmernden} den fraut^Srischen Regebi iM eb 
entsp runden > nm auf unserem deutschen gutes 
Mbtollfrrien Theater nach Lust und Laune 
sein Wesen treiben an können. Grofte mhiJ^•' 
tceit au erlinden kann tuan ihm nicht abspre^ 
«hcn; ob er aber ohne die Hauptmotive seiner 
Sradce, die tnti^sue , (er hat keine Fabel ia 
ttmen Scfaansptelen } erfinden ktinnle , bezwei> 
ttaln wir; gestalten kann er nicht; er kann darum 
«rfioderttch, aber nicht sehaprerisch heißen; 
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Mine Erfiadungen tand eben Erfiadung^n , wie 
4ie meiuen Ge<üclite dcr^nctMni Franzoaea-? 
titt cAfBUoHs/ Seiae hier - tnrabnte Unmora- 
liUt würden wir £em in Frieden latGin (.wo sie 
in, sich selbst Frieden hat) wenn wir sein Fti- 
blikuia ;ereUet wafsten. Es lUinnte reine Lust 
•ogar, in KoUebueschep ThriMienstUclien nüt 
iParodien See. geben i SafS es Mtr ein ernstes^ 
•enlimeniales , moraliscli -humanes Publikum 
dieser Stacke giebt , das ist der eigenilicU* 
tiieatralische SOndoibU. Die öfientlichen Vei-c 
hlhnisse und dieser Kottebue'sehe Sinn iat 
^blikttin, haben unser Theater in seinen 
Fortscb reiten am widerwärtigsten aufgehalJteo. 
Aller unsichtbare Franiäfiwmis weiche ▼oi| 

Nachdem Gerstenbergs Ugolino^ 
and Slinger besprochen worden, heiJlat es 
weiter CS. 26): I^s terivains de la nauveilt 
tcoie lilttraire en ^llemagne ont plus 91M 
tous Us autrtt, du grandiot» dans ja 
Tpatdire de concepoir les beaux arts, et foum 
fet leurs productioru , sah. t/n'eäes r^ussitsen/^ 
«t( noR sur la m&k , toiU cambintea tft^»-^ 
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dtt t^^fiexions *t des petu^ts dont tanalyn 
inUresfej ittais ort ^ätiafyre pat au tMatre, 
et Con a deau dtmontrtr qnt ttlle piiee dmrait 
rtussir-^ H le sptctateur restt frtäd , la £«■ 
taille dramatitfu« astperdutj U euceij, 
ä'^tel^uet txüepiions pris , ist dans tes aru 
la preaee du talent f le pu6iic tstprestpie tout 
jmir* anjuge de beaueoup desprit , qutatd dtt 
etrconstcmeeg ptusagires n'altirent paa ifM 
opinion, Otes IMirt ans auFdas echod viethcb 
Besprochene turOck, Auf aDSercr BDbBc , als 
■iner dnrclraus erst wahrhaft werdcoden , kantt 
ritte AnsiBht do Dichters den Einsichten de* 
Publikums vofaiKgehn , und erst albnlhlich 
von diesem auf);enDronMn werden ) wir habea 
nooli kein Fublikom in Deuischland , von dem 
nun unbedingt sagen liannte , a«hi Beifall oder 
sein Misfallen wHre das KHterion der Anf- 
führbarkait eines SUtcks. 

Aus den Tieok'schen DrameA ist hier 
die Genovefa genannt. Oetavian ist unter 
die Comödien gewiesen. Immer erinnert uns 
diese vereinseite AnfQhrang der Werke Eines 
Biohlen «n jene EtntheilunKcn in der firamd- 
' 10 
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' iiMhM Fonie, wo jede OBttang aam Dtekal- 
fla« m'iii, über du hkiaua der Ghimpagner* 
•dMom nicht BiegeB darf. Tieck bitte doch 
KoU eben so ful alt Werner und alle die 
▼origea groben Mritter ein ihm ntlein sc* 
SKihlea Kapitei verdientl Die Oenovcfa 
wird kiar aditend xerDHtnt , ea beifU aber ^Mr 
threBehuidluiig: 4/arceiie pr^teadre rätaUm 
jaittr taacien ivr^s, on arriv« ä un eeit^ 
tain ehartat»nisme 4« *impItoit4 
jqm^ait rf>e,(daBiU wirklich aum Lachen 
und Weinen ! > , quali/ua greuie wvdamn qi^oit 
aÜ tlaiUeurs p«ur itr*toitch4. <S. 27.u. s.w.) 
Uater allen Erneuerern des Altdeuttchui ist 
«8 ja gerade Heck , der von dem Oruiulsatie 
ausgeht, es mOsse Ton der historischen 
Kritik und v«a der Poesie durchaus «nti 
gegengeeeit restaurirt uod ergriSen werden t 
jene scheid e,uindasCharacterisliGcfac, 
EigenlhBmliche der Zeit aus allen versleckten 
ZuBammenhangen herauszuhabcnj diese ver* 
eine, um alles Leben ate ein unendliches P ort-^ 
schreiten, in allen Uebcrgangen zu empGn« 
den. So folgt die Kunst der Natur und Gc« 
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I ganzen Leben, bdem nur 
«berAlfdüioh ei elguitliche Riue and S|)rDnge 
jicbt. Die Volkapaejie hat «ich so ron Tra» 
lUtioa tu TraiUiion gebildet, verdndert, er- 
neuert, wieder Strom des Volks, Beiner Sehiok- 
»de , seiner VerluHtnisse K«EaBgen. So bsben 
«idi uralte Lieder selbst , ohne dalb wir einen 
cimelnen Emcnerer wQbten, modeniisjrl, und 
behaupteten noch i» dieser 7erßaobnn|; etwas 
von der alten Natur, Die ganze Poesie nnse- 
MsVaUu, bis tu den Zeiten der Reformation, 
war dentellfen Weg der unerschöpAiohen Er« 
neuerunfc nnd Nach Gestaltung aus dem alten 
KemsiioSc heraus, gegangen. Zu dieser Pe- 
riu4c trat alle Poesie wie aus der heitern Welt 
jn oip stilles Kloster zurück , von schwebenden 
Ceistennänchcn wurde gehütet, was von dem 
gewaltigen und von dem zarten Leben einsame, 
wundersame fiUchcr bewahren konnten. So 
Uieb das liefere Wort der Kunde in den ver- 
schlossenen, schweigenden BIMtem, bis ein 
Licht nach langen Jahren zudeii erhaltenen 
FenBlerbildecn hereinsab, und die heiligen 
£cfa«tze mit sehnender Inbrunst erhellte. Bei 
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cbi«m so iangto SfillsUnd konnte die fortscliKl'- 
tendc Aneigannc solcher Poesie vom Geiste 
des Lebeng selbst nicht fongebildet werden. , 
Kinzelaer Erneuerer bedurfte sie nun. Se hst 
deren viel xefiindea, and immer mehr der lie- 
benden Genossen Kihlt die ■Itdentsche Sohnle. 
Viele strebten, nns das Alte einhch und ge^ 
treulich wieder lu geben, wir kdnnen eher 
nicht mehr sein werden, es muft uaset 
werden, das alte Leben ist gelebt, da< aene 
kann ohne jenes Alt« nicht gelebt werden, 
darum mars uns das Alte aber nahe kommen, 
und wohl , data wir seinen Geist in nnsem Geilt 
■nfhefamen, die neue Form können wohl wir 
ihm geben, nicht kann es uns anrQckbilden, 
denn von uns fordert anoh Neues die ZieJt, 
girichwie in ihnen Altes neu , und des Selbst- 
gestaltens froh gewesen ist. Diese Anseht, 
wenn sie sioh roitder heiligsten demOthlgstett 
Andacht lUr das alte Leben und Heine Werke 
in uns verbindel , und mit der leisesten Anep< 
kennung alles dessen, was aat scheinbar, selbst 
in der Form nur scheinbar, unterging bei 
nns — wird Werke , geben der Poesie und de« 
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alten lieberoUen KunEtlebmG voll , wie sie d e r , 
deu wir unbeding;! den He Präsentanten der 
Restaumtion des Romaniisclicn im Modemeü 
genannt, Ludwig Tiek, der Prabling« 
bekränzte, der Welt geboten hat. 

In den Trauerspielen Adam Oehlen-> 
■ cbiKgers findet Fr. t. St. nur iweierki zu 
rikhmen : IfaAord , tfue Pauteur a sä tfuelgue» 
/eis r^iatir la r^gutariti /rangaise ä 
la dtverritä des situatitMs i es ist dte Kircbe ah 
stehen bleibende Dekoration ia Axel and W^l, 
borg gemeint), qtd platt aux AUemandts tt 
stcondemeia , tjpiilartfo^s'ntädunemaniir* 
ä la fois poSüque et träte, thütoire et las 
Jables des- pays haiä^s Jadij par les sean* 
dinavea. CS. 3a). Nun fcigt Ober den Norden 
eine sehr schdne Stelle , die unter andern Itbcr 
den uordiscbeB 2ora eine irefflidie Bemer- 
kung enthalt. — Oehlenschtägtr s'esl crii im* 
carriire toiite aouneUe en prenant pow sujet 
de ses piiees Us tradUioru häroiques de sa 
patriei et si ton suitct exempW, la IHtera- 
iure du JVord pourra deoenir un Jour aussi 
tiMre^jn*ceUedePAtl«maffne.iS,il,)Weatt 
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wohl «ir Jie Dritnen ron Foui^ti^, ia kei- 
nen eigentiichei) Zusammenluinf , mit der Ten-> 
dcnt der Tisck'ichen und Wemer- 
sohen Diohtuaften stellen loächUn; so ist 
doch eben das , wur uns in ihnen allzu formell- 
getreu ■nagetHldct erscheint, dis Nordische, 
in 3tt lOerkwUrtligrn Erscheinungen , und mit 
lu bedeutsamen Streben festsehahen , ala data 
Btan bei einer Erwahnunjc des VorzOgliabstni 
der Kunst in Deatschland sie vei-scbwelgwi 
dQrGtc, De U Motte Fouque war der erste, 
4er den Mulh und die Kraft hatte , die gröftt« 
Heldensage der Germanen in einem dramati- 
■cliea Cybius lu umfassen; und unter aeiaen 
deutschen Dramen hatte doch wohl Egin- 
hard und Emma, dies zarte Gedicht von 
Fantasie und Erinnerung , gewebt aus Mian,' 
und Heldenihnm, aus Mond und Schnee äae 
Erwikhnun]( verdient, 

Fouque ist aber nicht der einatge IKchter 
von Bedeutung , den Pr. v, St. hier Ubergansea 
hat. Eine Natur von groftem praktischem Ta- 
lent f^r das gegenwärtige Theater, war der zu 
frob und su unglücklich untei^gimg«« Hein- 
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rieh TOB Kleist. Der sinntioben Naiari 
kraß nnd dem GcBiatteten Irdiiebm mehr, alt 
dem nmeren Leben lugeseiMlet , erfreuten si^ 
seine Dramen einer groften historischen Wahr- 
heit, einer kecken BemScbligui^ des Lebens 
und einer ßreien DtrBteltang , die ihn , bei im- 
mer tieft mn Studium , mehr, als irgend einen 
der deutschen Dramatiker, zn einem \acb- 
ÜDlger Sbakespeare's geeignet haben tilrdr. 
Seine Stinke war mehr du O«toordene, alt 
das Werdende , mehr die Erscheinung, als die 
Bedeutung; mehr keck und fleiftig Zugleich 
war er in Umrieeen und Zeichnung , bedeutend 
im Gmffinn, als setienvoll im Aasdrltekcf 
•niwiekelnd und grofe, aber nicht treiblith wie 
dit Malur; mehr schien er dem antiken, als 
dem romanlischen Style rerwandf, fast m los 
von beiden ergriff er woh( oft das ModerM. 
Er war ein KeMser nnd Freund der fVanzAsi- 
soben Ljileratnr, und bUte schon ab V«rfi»scr 
d«B Am^bflridfa nach Motiere die Auf- 
merksamkeit der Fr. v. St. auf sich lieheif 
mllasen. Die ästheliseben Gmade ihres Slilt- 
acJkweigen« sind tmtso rathseltaafter , da sie an 
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dem von ihm und Ad. MUHer jcemeiiujiia br* 
anctEcgebenen P h fi b u s Theti nahm, und •obi» 
von daber diesen ausgeieicbneteu Dtoblerkcn« 
tun miifste, »ie sie ibn ja auch, -«o viel wir 
wissen, pcEsfinlicb sekanat. Es ist liebevoller, 
seinen Tod, als sein Leben zu verschweigen I 
Im folgenden Kapiul, dasvonden Comödiea 
bandelt, ist ebenso wenigvoneinemseinerStUk- 
b die Rede. Der lerb röche ne Krug.dM 
Katbchen von Heilbronn, das Fragment 
von Robert Guiscard, ,u. s. w. gehfiren 
doch zu dem Besten , was wir haben. 

Ein dritter, herrlicher Dichter, dessen 
dramatische Poesien unerwähnt geblieben sind, 
]it Wilhelip von Schutz. Da jedoch sein 
Lacrimas wie seine Tragödien im antjken 
Stille , durchaus mehr lyrisch - romaniisclie 
und lyrisch - phtloeophischeOeai»ge,alB«itent^ 
lieh drain«tiscbe Spiele sind y sa htttten diese 
foesien allerdings auch an einem aridem Ort 
erwähnt werden bannen. Den idealen Geisti 
4er sie dnrchathmet, aber ganz zu verscbweii 
gen, verdient auf keinen Fall RechtPerügung, 
&0 gehörte aber ein Wort von Fiiedriclt, 
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Scfalefcli Alarkos hkriiei', dal wir rudIi 
weiter nnten , wo von den Werken beiderBrU- 
der geredet wird, gflnzlich vermissen. 

Endlicb hatten wohl mit gteiclwm Recht, 
alt Klinger und Gerstenberg: unter den vor« 
aOgliohen Dramatikern ansefahrt worden sind, 
die Stücke vom Verfasser des Polyidos (e. B. 
Kunx von Kauffung), und anderen. Er- 
wHhnnng verdient. 



Chap. X3tVI. 
De l a C o me 4 i s- 

£mx reinen ConMSdi« baben wir tu» allerdinga 
Bocb moht erhoben; der Misverstlndnisse un- 
ter una aelbat sind noch au viele ; das Pid»li- 

oum noch zu sehr sentimental , an verzttrtelt 
nnd zugleich an Trivialitäten gewShnt. Unsere 
Posaen tmd Lastspiele haben viel komische 
JSrfiudnngen imd Momente; sie sind aber alle 
ohne jene Idealitat der Behandlang und der 
Ponn, die allein der Koniddie einen hüherea 
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and zartem Reiz Terleifaen, und zwtscbendeir 
EniM des Tragos ut>d die Pentastik der Op» 
eie leicht tchwebeDdemporhalten. Eine solch«, 
ideale Behandlung hat Tteck suent , es haben 
seitdEm manohti giBckliche Nachfolger ste be- 
ttirkt. Goethe bot mehrere lieblich achim-* 
Mcmde StUcke dieser Art; es ist Oberhaupt 
unrecht, nur von seinen Iragiecken Werken 
zn reden; so sind seine Singspiele anmtt« 
tfaige Hindeuiu)if;en auf eine künftige deutscha 
Oper; seine FasinachtBBpiele der erste 
Gruft) aus unserer vamachläsaigten , dramalU 
sehen Heimatb. Mit gro&em Rechte loht Fr. 
V. St. die Eigen (Iiüielichkeit unsere einngen 
Nationalt hedlers in Dealschlaad , des K ä s c h - 
perls in Wien. Leider scheint es aiKib an 
TerKereti. £■ hat jeduch ein wcn^tens im 
treoheriigaten Lacbsa KÜtbetfendes PuMikum, 
das da kommt, am hier Miaen Woobentay 
im Sonntagsstaat auf der BBhtie zu sehn,, und 
diese dramatische Gemein achaftlichkeil füiMl 
Bcnities und Kostuma zwischen Theater und 
Publikum ist schon etwas KöalNchcs. J3ic 
alten deaUtdien gpiek in ihrer enl«a KindUcb^ 
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kcit WdtUebet tmd Gmsälehes verciaend, ia 
hadiaier GntmUtliiskeit der Parodie Mllnr; 
dn Lkebcrliehen aus Enislem entaprungen; 
sich erfraneod , and sein wie Inetiger FrucIiC 
mm ewiger, nie abfallender BIQthe geniefsentf^ 
wann dna Geiste ndticmeller ComOdie naber, 
als wir. 

^ftand est tat de nos issrie(ürts Us plUä 
spiritualt, <fui a compoH pbuUurtpUtxs 
qui etecelltnt par la peinture des 
caractireg. (8. M). Wir verweisen «uf 
Ad. MUllcre nnd A. W. Schlegels dra- 
matiscbe Vortesongcn, tat enlhallen (o ganx, 
was wir diesem ungetbeihen Lob entgegen nt 
stellen haben, 

, Nua wird <S. 9S.) das Streben der neuen 
Sdwle erwähnt lud gerühmt, der Comfidi«, 
wie allem in Ksnst , Leben und Fhilosophiat 
unbedingte Freiheit wieder lu erringen; uimI 
die vepublicsnisohe Freiheit 2u den Zeiten des 
AriteophaneB , die uns fem sind, wird der 
Hoflfiiing der ßreichung eines aolchen Ziels 
«Mgcgengesetst; dann heifst es im bekannten 
Tone: tlfUrotbictiori dtt pet^k dans la CkvtiA 
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(6e, Ja Coeurs dant latn-offMe, (Am M 

>UcrdBi{i wahr), Jes ptrsormagtt aäägori- 
gues < sie •ollen ji nicht in der An ■ll«gori*ch 
%eya , nie di« schmeiohelnden Göttinnen bei 
des AubQgen vor Ludwig dem XIV.>, dtg 
Secies philosofMques Cfliae Akademie oder 
8toa haben wir noch nicht luf dem TheMer 
(•«ebu; die Einführung der stetes pMlosom 
pAigues unserer Zeit in die Comädie , k&taUi 
dieser aber gewiß etwM köstlich Aristophani- 
•cbes ver]eilu) , besonders , je mehr ein keili— 
(er SioK darüber scjiwebte), «/i/fo de taut e* 
gui präsente les hommes en masst ei dunm 
maniire ahstraite, ne saurail plaire ä ' 
un spectateur de nos jours. (S. 39.1- Wir 
fittigen den «Heu Streit Ober den Umftng der 
dratnatisoheD Kunst, Vhn ein stehenbleibendes 
und ein werdendes Tfaeiter, hier nach sllem 
•ohon darüber Gefiurderten , nicht «iederan. — 
Unter den Schriftstellern der neuen Sokula, 
JieifM es weiter, habe Tieok am meisten / es« 
timent de plaisanterie/ ce rieat paa 
tpiUait/aU aucune eom^dia ^ puisst 
^jouer., et ^m eelles gt^il a ierites stritnt 
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iien ordonnies, rrudson y voU dta tra» 
cej Brillantes dwie gaiett Iris origbuUt. 
Sogar A. W. Scblcxel in seinen drsmatt« 
•chen Votlesung«! steht in der Meinung; 
Tiecks SlQck« ■efeii nkht aufnbrt»r. Wfr 
finden aber is diesen dnnutischen Vorlesungen 
ftber die feukDnflige Bildqng unsers actioueDen 
Tlieaters Oberhaupt zu weniges und zu wenjj 
Befriedigendes gesagt; dies Tertreisen an rein 
biatoriscfae StDclce ist allerdings noihwendig, 
itm vor allen die Bahn« cu consolidiren , aber 
von dem Stoff einer vollendeten denttchea 
Bahn« haben wir noch ganz andere, Stst kiU'« 
discbe Weihnacbls-Traume, BotsebafI voa 
ihrer ErfDilung haben nns vor allen die Hedc^ 
Sehe Poesie , die Genovcfk , der köstliche Zetm 
bblo, das kleine Rothkäppchen gebracht-. Docit 
#eiter. Tieck sahU dune fa^an qui rof^Ta 
La Fontaine les plaisanteries aux 
^titUes les animaux pewerU dtmn^ Seu. 
Wie weit Ton der Quelle! Ist das Hebe Roth« 
kappchen nichts als une plaisanierie aetc des 
ammauoc? GIDcklioher jedoch ftihrt Pr. v, Sti 
(brt; Touttfinj ces animatui pers<miüft4t *f 
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ftgissant ä la maniira det bommes, temblent 
In vraie comidie donnäe par la Ttature. Tauf 
les rdles comiques , c'esf d dire igoistet et 
aensuels, üe/meot tonjours en ^tteltjue chaae 
dttanünal. ( A. W. Schlegel liat dieMBemer- 
kwS) ^ viel ich mich enaatiK, in seioea 
^•RUtiBchen Vorleaangta gemaoht.) Peu Unm 
poi^e donc , folgert Fr. v. St nabt geistvoll 
dwauSf ji dant la cotnädie c'esl Fammai t^i 
imite rhomme, ou thamms <jui imile Fani* 
mai. (S. 40.) — 

Heux Comä^dies de TUck, Oetauietf 
et fe Prince Zerbin, soni Fune et Fautre i/fm 
ginieitsiinent comiinäes. (S, ii.i Ein drainit- 
ti»cb*8 Spiel wohl, aber nicht so bucheublich 
im Comöd4«iKBW«e dieses Kapitels Lu^spiel, 
vis auf d«ni Xitelblatte iteht — ei« Spiel zytf 
J.ust aller Sebnsucbt , Ueb' und Lust im Mea> 
sehen, int Qctavian, aus den duftigsten und 
rcisendsien Elenenten aller romantischen Poesie 
ZUSammengewobeB, Der Dichter wollte i*f 
romantifichea Poesie in ihm gleichsam ein Fest 
geben, mit allem, was sie ihw verlieha, be* 
wirthct und onuchlingt er sie, und im Strom« 
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der liebUdutea und geheimsleit Lyrik , di« in 
den Ttaca der MinncGSnger Kbwelgt, und 
den büßen des Orients und des SQdens, be- 
wegt sich dw gesMltcnreiche , blQheode Ro> 
Dunt« Ewiwlien den Wunderufem der woqiii- 
gern Schmerzen nnd der ■cbmcrtlicben Wona^ 
■Mb ihrem Ziel und ihrer Heimtth, dem alle 
«ufnebmenden Meer der Liebe hin, I^Wort»: 
Ce sfiftt yaurnit unt fatde de jcän&c pleine$ 
d' «Sprit et de vrai comi^ue, drOeitcn also 4f9 
reichen Sinn des Ocuvian nicht aus. — Im 
f r^Qi Serbin ist eben io das Kpnüwbe und 
Varodiachc und der Witz mit ^inem ganzäf 
Hob getHeben, aurgefVAt- Zer^'^P <^c' Iiit 
awci Best^ndlheile , ditres Qes,la)tung, ein« 
ntbea der «ndeni , $i«h ip r«iitudem Wechsel 
0«! au den WQimhisMen Verbttluiiksen in| 
SlAcke setbat ^qtfoltet; (leben der ironi- 
schen AthmosiUiw um <(en H^f ber die lieb-« 
lioha, urta, rein« Luft des romantischen 
Idylls, da wo Einfalt, Liebe, Sehnsucht nnd 
Leiden sobCoa einsame GemUher in ihrer Be- 
uaheruDf erhalten. Diese idyllJsjih ~ lyritcheii 
ButbitndatZcrbino, dann di« UistliGhaWiCv 
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deitehr des Jtgen mit aeinein WsUtioni als 
Frolo; ein«m Oeiate der Mnsik vergleichbar, 
endlich die hohen Scenen im Oarlen der'Poe- 
sie , deren heilige Gewalt meinem Auge so Oft 
die Ruhenden ThrSaen des Zorns nnd der 
Uct» enllookthat — die Summender Blumen, 
drs Waldes, der Instrumeote, der gaaua 
Natur, all' diese SchQabeiCen Ober dies himm« 
tische StDck ergouen , haben der Fr. v. SL Aicbt 
.ein Wort abgciwungen. Vielleicht gerade sie 
luben idchs anzunehmen , «as Fr. v. Sl. weiter 
sagt : On trouve dans leg Comidiet de "Heck 
une gaieti Mems laquelle Vimagittation est 
insäparabU de ia plaUanterU j mais tfuel^ 
^ueftHs aussi ceUe imayination fntme faU 
^jparaitre le comique, et ramine la 
po4sie lyriijue dans I«s tcinet Oü 
V on ne vouärait trouver ^ue des rii 
dicules mis en actian. (S.43.} Audi 
giebt ihr Goethes Triumph der Empfiodaamkeit 
Gelegenheit zu sagen: L'on nejaarait le nier 
cependant, ces idtes iftgenieuses ne suffim 
Senl pas pour faire une banne eomidie (?] 
«e les/rarifais ortt, commt aatwrs conÜH 
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fB«f ) ravtmtagM sur ioutes leg aairts neu 
tions. ( S. 44, ) Unstreitig die Oriedite , Aristo- 
pbanes, deggleicbeit Shakespeare mit ein- 
begriSen! Wir wolleii unS nnn diese unfiber- 
trefflicheD VortreSlichkeilen «ifzUhlen lassen : 
£a cannaisseoiee des hmnmts, et Fort duaer 
tk cette eonnaissance , leur cusure ä cet tgardi 
la Premier ranff; Tfiais peut itre pourrait^ 
IM souhaiter tjuelquejbis , mStne dans lesmeila 
letires piices de Moliire , que la satyre raim 
toruiäe Itnt moins de place, et que fimaginom 
tion y tut plus de pari. , Les conceptions Aotm 
dies sont tris rares en France , Eon y aime^ 
tnättireUure, ätravailler en säretij mais 
quand des circonstances heureuses ont encoa^ 
rag^ ä se ristfuer, le goät y conduit 
l'audace ante une aäresse merveiUeuse , et 
ce sira prestpie toi^ours un ehe/ d'oeuvre 
fu'vne invention (trangire arranm 
giepar un frangais. Ca Fr. v. St. die Be- 
bauptung so allgemein aufstellt, so brauehr es 
nicht gerade eine Comädie zn seyn , von der 
wir ein Beispiel eines solchen Meiste rsidcks 
abnehmeu. Ich sah also 2. 6. in Paris den 
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Hamlet, invention ^trcmgere , arrattgie par 
unjrängait. Schon oben halie ioh es erwAhat, 
worin hier die UnDbertr^fflichkeit bestand, 
Hamlet sagt den Zuschauern, .dab er den 
Geist seines Vaters «rblickt; das Theater im 
Theater ist durch eine Erzählung Hamlets ia 
Gegenwart seiner Mutter, die davon in Vtv- 
wirrnng gekracht wird , erselzl ; Claudius, der 
Vater der Opfaelie , ist der Mörder des Kfinig» 
und Gemahl der Königin; Ophelia bleibt bei 
all' dem Wahnsinn des Geschicks höchst Ter- 
nDnAig, und wie von Hamlets Liebe nichts 
mehr zu hoRea steht, zieht der Dichter Opfae« 
Ken ganz aus dem Stück weg, als eine Puppe, 
die nun das Ihrige gesprochen; Hamlets Mor 
aotog ist in wirklich schdnen Worten , aber 
doch nur umschrieben ; die Königin tödtet sich 
ftelbet, aber Hamlet versichert, er thue mehr, 
als sich das Leben nehmen, er wolle lebea 
bleiben. Dies heirst wte inoention itrangir* 
arrangiepar im/ran^ais. Kann ein solches 
Aneignen eines genialen SloiFs dadurch sanc- 
tionirt verden, dar* hier für Talma's Kunst 
die schönsten Gelegenheiten >am Triumph« 
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{CEchnfieD sind, und Mlle. CUchesnois die 
fiieftende Uidion des 8tUcks dem Wohllaut 
ihrer Slimme angeeignet findet? — 

Wir hüben zum Beschlüsse ilieses Kapitels 
der Fr. t. St. noch einige Uicbtel- in's Gedicht« 
nifs zu bringen, die das Lustspiel mit reicher 
Poesie in der Weise Tiecks ergriffen babeni 
und deren beim Ocldvian und Zcrbino haits 
Erwähnung geschehen mOssen. Dahin gehört 
Clemens BrentaHo mit seinem witzigen 
Sificfce Fonce de Leon, L. A. v. ArniM 
mit seinem genialen erfindungsreichen Spiele 
Halle und Jerusalem, zu welchem 
Oryph den ersKn Blteren Stoff gegeben , dei 
Aladdin von O ehIenschUge r, und noch 
BO manches glUcilicbe Gedicht dieser Art, ge- 
*f*t aus Lieb' und Scherz von der zarten Fed 
Fantasie. ' 

Chap. xxvii. 

De la D e ciamaiion. 

Uie Bemerkung (5. 47>: Us acieurs du si- ■ 
cond ordre, eit ^lUmagne , sont froids et 
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calmes , ist nur mit wenigen Ausnahmen wahr ; 
aber bei den Praniosen sind dagegen die unte-< 
ren Rollen kalt und trocken, und wenn sie 
auch von solchen gespielt werden ,' die mehr 
Stndtuna und Haltung als unsere Schauspieler 
dieser Klasse haben, so sind sie doch Tastnoch 
langweiliger; der Deutsche kann bei einem 
futen Sinn der Worte tnit dem Spiele selbst, 
das sie begleitet, Geduld haben. Diese Miltel- 
mBfsigkeit der deutschen Schauspieler vom 
zweiten Range , und das lange noch nicht ideal 
genug gehaltene und die Mimik zu einseitig, 
von der Poesie abgetrennt betrachtende Slu« 
dium fast aller Mimen Deutschlands , lassen 
allerdings für unsere Schauspielerkunst noch 
viele WDnsche Dbrig. Auf den meisten Thea-> 
tem stehn auch die besten Mimen jeder fUr 
sich einzeln , wie die Deutschen im neulichen, 
Gott gebe nicht mehr im heutigen. Deutsch-* 
lande. Alles wahre Streben soll sich zu Einem 
Lorbeerkranze vereinen ! 

jä P'ienne on nägligc m^me les moyens 
näcesiairet pour reprisenter matiritUemeik 
bien une tragedi«. (Ibid.) Wilhelm Teli «>U 
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docli nnendlicb eohön fUr das Auge in Wien 
geloben werden , und das Theater an der Wien 
ist mir in Hinsicht altes Bulleren Schmucks 
. der StUclie immer sehr reizend erschienen. 

La Ttiimoiri est injlniment plus cultivie 
par les acteurs frangais , que par les acleurs 
aUemands. (Ibid.) Dies leidet keinen Zweifel. 
Der UebeUtand mit dem SoulFleur, von dessea 
störender Gegenwart bei uns , Fr, v. St. ein 
Beispiel vom Wiener Theater anfUhrt , ist in 
Paris nie mos lieh. 

- Die Bewunderung , welche Fr, v, St. dar.» 
auf Ifflanden schenkt, der in der Kunst 
des Komischen so grofd und einzig dasteht, 
hätte sich doch wohl wenigstens in gleichem 
Grade auf die geniale Bethmann erstrecken 
Bollen, welche von der Natur vielleicht zur 
ersten Schauspielerin fUr alles, was GefQhl 
faeifst, gebildet wurde. — Die nun folgende 
Worte Ober Ekhoff, Ober A. W. Schle- 
gels und Werners Spiel bei einer Vorstel- 
lung des vier und zwanzigsten Februar, Über 
Schröder (Fleck isi aberg4ngen> haben 
viel Anziehendes und rein Aürgefafdtes, Ein« 
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Menge hierauf folgender sehr ri«hüger Bemer- 
kungen, halten ^ir hier auszuheben fUr nicht 
unpassend oder aberBUfüig ; 



Observations de Mad. de Stael. 
„II y a une coukur g^rUrale , un aecent 
eorwenu ijui est de rigueur dam let vers 
Atexandrins , et les ntfMvements les plus pasm 
siormäs repostnt sur ce' piifdestal, tfui est 
comtne ta dontiie näcessaire de Vart. Zfis 
acteurs fran^ais ifordinaire visent^ ä Tap- 
pkmdissemtnt , et le miritent presque pouf 
chague vers; les acteurs allemantU, y priten^ 
dera ä la ßn de la pUce , et ne Pobtiennenl 
gitire tfu'ahrs.'^ Cilact delapiice, wlre wohl 
richtiger zu sagen de la scene , denn hier pflegt 
CS auf unseren grtffdern Theatern meistensi der 
Fall zu seyn. } 

„Vart dun acteur, en France, consUta 
presgue en entier dans la d^clamaiion; ett 
jiUernagne ily a beaucoi^. ylus daacessoires 
ä eet ort principal , et souveni la parole «st 
4 peine n^cessaire pour attendrir.'^ 
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„ Ce qtion peut reprocher avec raison 
aux aeteurs aikmandi en gin^ral, c' est dt 
mettre rarement en praiiqu« la cojmaissnnc« 
da ans du dessin , si generalemeia riparidue 
dans leur paysj lears atUtudes ne sont pas 
helles ! Pexcis de Itur simpllcU& d4g€nir* 
^OUveiU en gaucherie , et presque Jamais ils 
jiigalent ies aclcursjrangait dans ta noblesse 
tt tiUgance tle leur demarche et des mouve» 
attnts.'^ 

nLes jillemands regardenl comme une 
f^ice de iarbarie , de troubUr , p€tr des sig^ 
nes tuauiltueux da/'proiatipn , lattendrisse^ 
Kunt dont ils aiiaent ä se p^mitrer en sÜence. ** 

^Dans iin art tout dämotUm, les Aom^ 
mes rftsstmbUs f<mt iprwafer ut^e ileetricita 
touif pfdssaate ä laguelle rieft r^e peut sup~ 
pUer." 

„Dans les ieaux arts , dont la cr^ation 
tst solitaire et rifiechie , an per4 taut nafurel 
lorsqiion peTise aupuiilia, et tamour propre 
^eul y faU songer. Dans les beaiix arls itn^ 
provisis, datfs la diclamation surtoM, h 
hruit des applaudisseincns a^'U sur £dme com* 
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me h son tk la musique militaire. Ce iruil 
enivreml/ait couitr le sang plus vU« , ce t^esi 
pas lajroide Danitttftiil satisfait." 

Dies ganze Kapitel , mehr umfassend als 
dieUeheracbrif): la JMcSamaiion , weil es von 
deutscher Mimik verglichen mit französischer 
Dcciamalion redet, gehört za den einfachsten 
und gemUtblichsten des ganxen Werks , und 
möchten alle Gegenstände, welche dasselbe 
bearbeitet, eben dnrch eine solche Art von 
Behandlung, der Verfosserin so angemessen 
und zugänglich ersclieinen, als dieser, dann 
«Qide das Buch um vieles mehr seiner Ab- 
sicht entsprechen. Welch' ein geordnetes und 
edles Gemälde tot die Sohilderung Talma'a 
(S. SS.y Cet artisle dorme autftnt iptil 
tst possiMe ä la tragdeiie Jrangaije ee q^d 
tort ou ä raistm les jlüemands lui reprochent 
de ft'avoir pas.- toriginaUte et la natura. — 
So viel als möglich, hei(bt hier schon 
diB Unmögliche (hun. — 

Wir erlauben uns hier , einige Bemerkun« 
gen über die hergebrachte Deohmation in 
Prankrekb anzuhttngen. 
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Auf der firanzäsischeu BUbne scheint es 
darauf absesehn , daß man die Worte durcti 
einen feierlicben Klang erhöhe und vertiefe; 
die Fracht Üegt in der gewaltsamsten Steige-i 
rung der Spracborgane zu einem gewissen 
Krampf, der das grelle Schreien zurllckprefst, 
und einem Dmckwerfc in der Wasserbaa- 
kunst zu vergleicbeu wäre; das Gebeimntft^ 
volle hingegen soll uns locken , wenn die Stim- 
me in einem dumpfen Verbeben , wie mit einem 
Tremulanten erstirbt. Dies WacbsenderStimme 
und dies Hinsterben derselben, reifet den fran- 
zQsiscben Zuschauer zum ungemesseAsten Bei- 
fiillc hin , er glaubt , wie Narcife in den gelieb- 
ten Spiegel seines Wesens zu sehn; dabei 
känuen die Worte von der gewöhn liebsten 
Prosaik seyn, nur in regelrechter Wendunj 
nach Racine; es ist auch nicht za laugnen, 
dati ich dieser Musik der Declamation lieber 
als dem Sinn der Worte mich hingab; aber 
ich vergesse doch nie, dafa hier der Ort nicht 
aeyn konnte, wo die Worte, wie in Italien, 
durch die blofse Aussprache , Melodien einer 
Sprache werden , die wir lUr eine von uns vof-' 
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gessena der LuFlgciater halten möcht«ii , oder 
für eine Erfüllung Jcaes Traums von Novalis 
dafa auch eine Poesie aus Worleti ohne Zu« 
sammenhanj; gedeakbar eey. Der Franzoae 
fordert Wirkung und gehalleae KUnstlicbkeit 
im Affekt, den er dann veredidt nennt; wenn 
seine Sprache vor ihm schimmert wie die Vio- 
liapassige , dann gaukelt das leichte Vfilkcheii 
mit seinem ganzen Seelchen auf den glatten 
Klängen bin, und meint, dafs auf dem Musea- 
bei^ Apollo diese Sprache, eine Violine, als 
Ueblingsinstrument , dicht unter der Gurgel 
halle. F^ci man doch in den Garten voa 
Versailles, die ich mit der modernen fraozä- 
^schen Poesie verglich, die Marmorgestalt 
eii^es Orpheus, der die Geige spielt. — Die 
Uebergange und Zwischenslellen in seiner De- 
clamation bildet sich der französische Mun« 
«uf eine eigene Art zu. Er spricht dann 
rasch, kalt, absichtlich höliern, er erkünstelt 
Sqhatten, um darauf das vorbereitete Licht 
hereinbrechen zu lassen; dergldcheit MiueJ- 
stellen werden mit einer Abfertigung behan- 
delt wie ein rhetorischer Klavierspieler, dem 
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es nur um eine briliaate Kopie der von ihm 
bis auf die kleinsten Tbeile ausgerecbneten 
Sonate zu thun ist, allen Ausdruck mit Fiauo 
und Forte auf die s. g. Passagen verspart, 
bei welchen er das Zuklatacheo der Umher» , 
stehenden voraus weifä. 

Die franzäsischen Mimen bilden mehr ein 
Ganzes, als die unseren; sie sind gehaltener 
und feiner; ihre Vorzüge vor unsera Sch9U* 
Spielern mufs man in vieler Hinsicht zugehen, 
■bgeeehn von den StQcfcen , die sie darstellenj 
und aus ^eren Leerlieit eben eigentlich ihr« 
glänzende Fülle sich emporhebt, wie das Bas^ 
relief aus dem hohlen Räume; fragt man mich 
aber, was mir lieber ist, ebe franiäsiscba 
Tragödieoder ein Puppenspiel, so greife ich 
ganz sicher nach dem Draht, womit die Kin* 
der spielen , und woran die Blicke einer kiitdi-* 
sehen Menge hangen, und überlasse den Drahte 
der die antik -moderne Puppe der franzSsischen 
Theaterbeldeii durchgeht, den Bewunderern 
4es goldenen Zeitalters der Lilteratur. 
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Chap. XXVIII. 

Des Romans. 



Wenn man von deulschen RcHDanen spricht, 
so hat nun zwei Gartuagen zu unterscheiden, 
die «war in vielen Werken versclimolzea sind, 
«ber immer aus ihrem Gegensätze betrachtet 
werden mOssen, um ihr Wesen zu beslimmeu. 
Mail kann diese beiden Gattungen den erzSh-« 
lenden und den ref leclirenden Roman 
nennen. In jenem ist mehr Surseres Part- 
■chreilen einer Begebenheit zu einem bestimm- 
ten Zirl geselliger Verhaltnisse , in di«sem 
mehr inneres Fortschreiten einer zu enlwik- 
kelnden Ideenwelt , die Brscbeinungen moiivi« 
rend, man möchte sagen bewahrend. Jener 
ist Geschichte, Erzählung, und zu ihm 
halt sich auch die gewöhnliche Art der No- 
velle, dieser eine freie Seele altes erschei- 
nenden Lebens, nur durch die Aufeinander- 
folge ihrer innem Momente aus Einem Ent- 
vicklungspriimpe bedingt, in umfassender, fort- 
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sclireiteuder , bildender Ansiclit; ihm yer^ 
bindet sieb das pbilosopbiscbe Mahrchen. la 
jenem sind die Begebenheilen, in die* 
sem die Ideen die gestaltenden, bewegenden, 
and Jäsenden Krütle. Die Liebe 2u Einem 
Wesen, in jenem als Tendenz eines ganzen 
Lebens nnd der Darstellung erscheinend , onU 
net sich in diesem jener grof^en, sehneq- 
dfen Liebe des Unendlichen , jenem innersten 
Won des Menschen, da» alles wahre Leben 
liebend umfassen will , und von ihm umfafbt 
seyn, der die höchste Liebe suchenden Geister- 
oder Johannis- Liehe unter, und wird hier 
bald au einem heiligem Symbol dieser ^eh»^ 
sucht, bald zu mehrern Ein Wesen liebenden 
Madchengestalten , deren jede als eine verkärs 
perte Idee des innem Heiligthums erscheiati 
darum kommt z. B. Wilhelm Meister in 
SD viele Verbaltnisse mit weiblichen Wesen 
zugleich; der Weg seiner Bildung war der 
. durch die gesteigerten Erscheinungen des welt-< 
lieben Lebens , auf dessen in und durch eich 
ittsammenhangendc Bedeutung hingeleitet xii 
werdenj Novalis Oftcrdingen, dies urt« 
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dlchteriich« Wesen , das im Traam , in <«iel' 
Blume, wie indisclie Weise, das Hächste gt)-^ 
Beim, erhalt dagegen eine Offenbarung der 
reinaten Uebe; nur Ein Symbol kann es seyn, 
unter dem ihm das Sine sieb fainneigt; die 
ErGcbeimmgen der Well, alles wm ihm be-^ 
gegnet, sind irdische gaukelnd verwandelte 
Oriiebte seines GemOlhs , mit denen es gespielt 
hl Träamen; aber Tranm und Erschoinun^ 
deuten nur in sinnigen Allegorien jenes einzijtti 
Symbol, die Blume der BInmen aa} es giebt 
nnr Eine Matfailde! — ' 

Im Orient und in Grieohenland nach«daer 
REiekkebr zu orientalischen Abndnngen, lag- 
die Idee d^ philosophischen Romans im Mlhp- 
cben , sittlichen Gedichte» , spateren Fabebi» 
Sprachen undTrSumea eingehüllt; unsere to> 
mantische Zeit bildete den erzahlenden 
Roman, die romantische Geschichte aus^ 
Im Rt»nan de la Rose mag eine Art Fbiloso- 
pbem der sinnlichen Liebe verborgen aeja^ 
bis zu Cervantes Zeit hatte man doch nur die 
letzters Gattung , wenn schon manches , die 
andere bezeichnende Element, sich ihr beicU- 



(,.G(i(i^lt 



i7S 

Aiisofaen begann. Es giebt wenig S^rOnge. 
Der OeiBt dee reBektirenden Romsi» , wie er 
sich im Don Quixote den Rltterronunea 
«ntgegenstellt , ist vielen als eine ironiecfae Bc» 
handlung der Poesie, als einer unnaiun TrBa» 
raerei, erachieoen. Daft Cervantes klarer, 
die Scbfinheit der Alien empßndeDder Geist* 
die wahr« Poesie überall erkannt, und also 
gegen i^hre Erscheinungen in der bisherigea 
romamischen Dichtkunst nicht ungerecht eeyn 
konnir, haben schon langst die Poettsohen ge* 
flthk. Shakespeare ftlhrte zu derselben Zeil 
die romanti^hen Elemente einem neuen , in* 
neren Ziel entgegen. In Don QutXote^s Err. 
a<^einnng ist nichts, was seinen Traum, in 
' ihm auf hohe scfadne Wahrheit gegrOndet, 
aufBä&t, als die Zeit; die eigene Hinfllligk^ 
•einer Rittergestalt, sa triste ßgure , ermahnt 
ihn , nnterzugefan , oder sich mit der verHnder« 
ten Zeit zu verständigen. Cerrantes philoso-' 
phische Dareiellung dieses Gefühls einer neueaf 
auf hdhere amrassetidere Geistesbildung ge* 
grOndeten Poesie , Rltlt noch in eine Zeil, w» 
der Ueberrest des dnrclilebten Allers selbst 
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reieh und bunt an Eifechehiinix und Gtsüätang 
»ar. Darum findeq wir ein gegen sauiiehes 
Gleichgewicht von Gegebenheit und Be- 
trachtung in Ceryantes Romane, als dem ' 
ersten seiner Gattung luren in ihm noch nich^ 
wie in unsem neuern philosophiBchen Roma- 
nen, die Beeebenheiten selbst AI legorieen der 
inneren Betracbttwg , ein Bingen zwisohen bei- 
den «ar nach unvermeidlich, und eben dies« 
daft das romantische und moderne ElemejM 
noch wenig eins aus dem andern entspnn{^Dd ^ 
neben einander stehn, und sich noch stoben^ 
wo sie sich berühren , scheint mir der Grund 
Jener ironischen Haltung im Don Qulxote, dio 
zwar den Meisten wunderbar, aber doch so 
vielen noch blos spaähaü und mit häherer 
innerer Poesie unvereinbar erschienen ist. 

Die mannichfachen VeratSndnisse und Mis^ 
Verständnisse eines Werks von solcher Be- 
deutung fUr die ganze Poesie und Litteratur, 
mufsten nolhwendig die Ausbildung des in ihm ' 
beginnenden modernen Romans eine Ze'alaag 
aufhalten. Ein gleiches hatten dje Werke Sha« 
kfspeares bei Uirer größeren Verbreitiuis ia 
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PcufscIMand xuf Folge, Vielleicht kamt maa 
a. B. du weiilRuftIge , in seiner Art und wegen 
seiseTB FleiA allerdinga verdienstliche Werk] 
Armtnin« and Thusnelda, von Lo- 
benstein, als ein solches Mifsrersteha der 
Absiebten des Cfrvanies ansehn. Sem Simia 
. des ,Don Quixote naher steht unser aliery 
Uchlig aus dem Kernholze geschnittener Slm-^ 
plifissimuBnebsiseinen Begleitern, einBuch^ 
hÖEllicb. in seiner Art} und früher die aal7ii<> 
■chen deutschen und französischen SehrifCea 
im erzlhlenden Tone. Aus den alteA Sittenv 
gedlchlen unter uns ^ hat sich vielleicht xa* 
siehst eine erste Ahnung unsers philosophi« 
•cheil Romans gebildet ; Simplicissiinus hat 
nocbganz die moralische Ten dens, und schliefst 
immer mit einem SittensprUchlein, Die Nei- 
pmg tu den alten Liebes - und Riiterromanen 
•rlilt durch die Zeit , und wohl auch ein gleii 
ehes Mifsverstlndnifä der poetisehen Meinun* 
gen des Cervantes ^ einen lödtlichen Stofe. Di« 
ideale Form ging nnier, und fUr den eigenlli-* 
flhen modernen Roman <*ar in den Lesern 
dach noch su wenig neue Weltanschauung daj 
12 
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in dra Dichtern selbst nboh olne TorwerraiM 
romiDtisohE EriDDcnuif; vorhanden, und beid« 
vereiaisieil sich allmählich *tjllKibw<)|;tDd , an» 
•tttt einer den Meisten Tcnlea, Allen ungVwiweB 
Zukunft (dem eifcntlichen Stoff dm nesni 
Romsns) das Leben von heute und ^Bteni eo 
romanliech als möglich zu hbelR. So trat die 
Welt der gani erfund«ien Geschidtlen, »a€ 
wirkliche Erschcianngen doch gegrOndet , aof^ 
uod die englische N«igans la Fanitli«tlv 
vontanen suchte man mit dem fralliQsi-» 
sehen Tone-der ConversationBroraan« 
sn verbinden , in den sich endlich die waltli« 
che» Allegorien der Astrfta und ihres Cyklos 
gelöst halten. Wie in den letaleren Jabpx»* 
henden des vorigen Jahrhunderts eine höher« 
und vollere Umsicht den Blicken auffing, g«. 
denken wir alle. Der Mensch lernte die Zekea 
wie seine Aher tind sein Intel leotnelles WeM« 
scheiden. Er erkannte das Unver^lniliolM 
einer jeden , un<l wollte nun Formea tat 41« 
mit einmal entdeckten Besilze, Da ^okten 
auch genug einseitige Erneuernngen der alten 
würdigen RiUei-geMhichten und Sagen, uitikfli 
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ErzAlbogtn , «ie die Ltuiseveils von Minnor, 
und Rlle Arten Röwatie taaMen, *ie ScifienbU*i 
Med, von eihem Knaben gehaucht, «abrend 
■ibh der 'M«i«tar mit der Weltkagel bcBchaf-* 
ti^tt anf die StrtAe« hinaus. Endlich Icam ein 
grofötr herrfiober Geiet , noi) gab dieser LuM 
»m AUin wie mm Neuen , eine bildungsvol* 
lereKchtung. In Ooelhe hat der mitdernC 
Roman »eijMTendenidentlicihansKesprDohenj 
bnd allef'ErtolieinunK und Kniblang thelh« 
Uoh Von ihm ans eine idealere gesellife Form 
mit. Die schönste Anrgabe de« modernen 
Rönuns Ist es, daA das ReBectlrende i» ibm 
tfos buntt Leb» der Ertchfnnnngen iricht ttt»^ 
einsame oder vernichte , sondern aus sich her- 
nUg IbM den Organismas der Natur mitmtheK 
lern wine. 

Wenn der Roman, wie er in NoValis 
gOtdichem Fragmente den Flug genommen^ 
•ein Ziel , die Erscheinungen des ganun Le* 
beng der Welt su deuten und zu bedivgen* 
dnrch die Uebe der Idee mit einander vei>* 
«tlndigt, erreicht haben wird , dann wohnt difl 
buttre Ftanme derMenBchheitlmHeilisthuina 
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der Katar, die Einheit der Oesobichte der 
Menscbheit mit der ihr von immeiher inwoh- 
nenden Idee ist dai^ethan , Roman uiul 
Leben ein vollendetes Gedicht; dann dni 
auch wieder die beiden Formen des Romans 
in der dritten, höchsten, imRomane dea 
LebeDs seJbst zur versähnenden Wahrbdt 
£elan)[t; dann ist die Zeit geltommen , wo wir 
alle daran glauben werden: da* Lieben, la 
seinem Allsinne, ist der ewige, unendliche 
Stoff der Poesie, und jeder Liebende zu seinen 
Dichter berufen. 

Die bessern erzählenden Romane der 
Neuen selbst erscheinen mir als untergeordnete 
Stimmen jenes Romans , dessen Geist ich N o * 
Talis nenne; die einzelnen Erscheinungen und 
Schicksale Rieses irdischen Lebens , welche sie 
darslellen, und die ja alle mit dem Hflchslen 
der Menschheit Ein Leib sind , und seine Vol« 
lenduug mitfSrdem , sind einzelne Noten Jener 
großen Compoeition , mit welcher wir in dn 
Konzert der Geister eintreten sollen. Einen 
reinen Roman von der erzahlenden Gat-- 
uns können und sollen wir nifiht mehr bilden; 
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jede Zeit hat ihren Cyklns von Oeschicbtenj 
und halle die eine Wunder- und Heldei^e- 
sdiicliten, so haben wir Ideen- und Denker- 
feschicbten. Giebt es denn kein Heldenthum, 
als des mit der TergSnslichen Kraft und dem 
Xdsen, das da brechen kann? Unsere Kraft 
Urebt von den Krisen aurwarts nach der Einen 
Kraft Gottes. So halle sich schon das alte 
heidnische Heldentbatn im Norden zum Rilter- 
thuine veredeh; immer mehr Taub die Zeit 
des Zornes znrOcktreten , und je unsichtbarer 
der Kampf wird, zwischen einsame Wolken 
verloren, desto naher aus den Höhen senken 
sich ihm Palmen herab , Symbole der Zeit des 
Friedens in den Hunden seiner Boten. 

Die ersten Worte des Kapitels: De tonte* 
Us fictiom, Uiramans itarti laplus facil«, 
verlangten eine solche Widerlegung. Wenn 
die Verfasserin gleich darauf foriföhrt: On a 
wouäi dowter plus «fimpwlance ä ce genre 
anymtlant la poäsie, fhistoire etla phi- 
losophies il Tne sernhlo tjue e'tst le iiina= 
turtr-i so mUssen wir geradem sagen , dift sia 
den G8£eBStaml-,'den sie hier berabrty nicht 
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kennt. Wir wissen reehtgvt, «rnd lufMO^«» 
vor Augea , daT^ der Romut der Erscheinna» 
gtn, der tich nicht kQnitlcriacti erheben kann, 
dM reflectirende Element auch auf aaiaa Art 
^n2nnehmen, fade Phraaen und eine OboiSi 
IpanAle SentimeDtslitlit sich lu ei^en maoht«^ 
aber Pr. ▼. St, soll nur den franiösis^en R.a*> 
manen sagen: Xej r^flexUms vtoralem «tf 
JUaquenee passionie peuveniircucerpläctk 
dans les romans f maistinteritdos situatian» 
Joit ^e toiijours le pr^miar ma&i !«.«£■ 
tette torte d'^crils ivie faeü»aTa\i, mt 
jaiuUs ritn ne peul en temr UmL Si f^ffi^ 
th^atral est lä condäiem imUspenatAi« db 
taute pUce repriMrMe, il tat 4galamtnt vrad 
ifiun roman at aerait ni un loa ouvrage, ni 
Wte fietioH hevreuse , a'il n'inspirait pas urac 
aaiotitä vip« i o'eaten vain ijue ton poudktut 
*/ tupplier (ver will und soll dasT) />ar 
d»t digressions ^ürUueltes s tatttntede l'tlM 
musement.'.' tronip6e oauserait unajtdigim 
insurmonlabU, ( S. 64. ] Als Theorie fQr Fnmn 
xosen und deutsche I>sehibliathekea eBtartetev 
I<eser, die SjuUacafliegenkost verUttfen, vor« 
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Uvfilicb. Wtt fUhlen um aber hier einmal ans 
Iieil^cr Anreguuf befugt, Frau von Stiäl, 
von der wir uns in diuem Buche gern beeh- 
ren UsMa , auch einmal über die Natur und 
Wiobligkeit nnaeret Romans zu belehren. Uer 
GegenUand, der hier mit einigen Ansichten 
und fiejcpielen abgefenigt ist, erscheint mir 
nlmlich a)8 der wichtigste unserer mod erneu. 
Poesie. Schon der Umstand , dafs sich im Wil* 
ihelm Meisler dieneue Prosa der Deutschen aus^ 
gebildet, vereint mit der schon oben gtäurserteo 
Meinung, dafs wir in uaseran prosaischen Schrif- 
toidie reichste PoesteunsersfegenwärtigenLe» 
btm eoooentrisch bsskcfs, endiich der relleati* 
cendeCharaoterdesmodemenlloinaaa, laät es 
nasabnen, dqAinihmjeiießeiden, welche die 
Welt Bo lange getreant hat, Philasophie und 
Dinhthunfit susiimmen kommen, und in Liebe 
da« Leben bilden sollen. £s is' sogar etwas 
AlUgo^bfts.dariii, daHi im modernen Hamen 
nnsebuadta und. ungereinuc Spraplie aiah tu 
einrnr Art Eofaospiek verbinden; wns bedeutet 
dlSKT: Bund von Prosa und PoMie audeiS' «jis 
die h^olule reiasttt VantlndigvBg der bcjdtp 
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Hltften unser«! Wesens und Lebens? SwU 
lieb ist die Betrachlons nnarres HiomanB noch 
ans einem anderen Gesicjuspunkte selir merkn 
wQrdig. Da der ForUchrilt des Theatacs auf 
Freiheit beruht, die eigentlich nur bei einer 
wechselseiligen Verständigung Statt findet, bei 
einem gemeinsamen Streben nach Harmonie 
im Staat, so ist ea klar, dafs bei allem UngllLcfae, 
das mir erlebt, die in vielendämmernde Idee 
eines Sehten Theaters sich nicht verkörpern 
konnte; dafs die bäberen Bestrebungen der 
Dramatiker selbst auf eine kommende Zeit 
hingehen mulÄten; da& aber das Dramatische, 
als eine vergegenwärtigende Kunst, auf das be'* 
wegte Leben selbst als sein ordnender, musi>i 
kalisoher Chorus hingefcehrt ist , und der dra^ 
matische Dichter dnrob die Mitlebenden erpro- 
ben möchte , ob er die Kommenden erfrenea 
wird. Unser Leben hat sich aus der verlornen . 
OefTentiichkeit in rieh selbst hinein geflacbtel; 
wollen wir es da belauschen, und nns in ihm, 
■0 mQssen wir das KJnd seiner Einsamkeit, 
den still an der neuen Bildung aller Verhllt-a 
nisse atbeitfuden Roman betrachten. Hier 
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Mellt sich ans nicht Mos jene Neigung, den 
tufeercn Antheil in £rgc1)UDg zu verBliuiien, 
Had ganz in Betrachtung zu vereinken, die 
häuGge au&ere Unache nnsers politiichen Zn> 
TBflkbleibens dar; jenes innere Geistesleben 
umfdagt m», die stille ruhige Tendenz der 

- Zoit snr Ewigkeit, die allein, wie sich die 
andern jagen und überflügeln mdgen, ihr ZM 
erreichen tnrd. — Wie uns das Epos dt« 
focsie der Veif an genheil, das Theater <Ue 
Poesie der Gegenwart erscheinen soll , so der 
Roman die Poesie der Zukunft C Ideenepos). 
Um diese drei Zeilen aber, als ein Ud^etn 
aus himmlischem Blicke , als der Schmettei^ 
ling eines ewigen FrOUings, schwebt das Lr> 
rische, und umkrtiut alte drei mitdem Kranze 
■einer ewigen Jugend in der Menschheit. 

Wohl möchte man eine liefere Bedentung— 
wie üv denn immer im Geschick oder dem sö 
genannten Zufall liegt ~- darin aufsuchen, dafli 
die vollendetsten und höchsten Romane der 
Deutschen, Wilhelm Meister, Stern- 
bald, Heinrich von Ofterdingen, wi« 
der florentjn undLncinde, unvollendet 
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tablieben GJad. Aus «UenA Oeugten ] 
von selbst du ^mbolischo hvrror, wm ia 
diesem FragmenUriscIwii sich eothDllL Alles 
mnlb diese Erwartttng anBdrUckm, in daran 
Ihgcschloueaheit slldD die ADwatUchaft Mtf 
•iDe unendliche ErfOllung ruht! i— 

Die poeiiscbe Ansicht von denHonisnen , ist 
iaPr.v.St, weiicx diese: Jeneditsiimäeraipa* 
eepemiaftt , ijit« les romani, ntSmt lesphuptOfSt 
/ant <iu mal/ ils nous ont irop appris aa 
tpiil g a d» plus tmortt dans hs sattbnvUt. 
On ne peut plus niait 4prouvr *ttn<a 
X« Souvenir pres^ut de Vavoir Idf'äl 
taiul*si>oilesdueo*uront 4tidiehiris. £■ mag 
wohloflangeaabmeraejm, wenn uns die SchwMs 
c^e nnun stelsen Hcncns verborgen bleiben 
kdonie! — 

Xm ivnumsphUosop/iMjuts ont prUtlepuis 
fde/fue temps, en jilUmayiu, le pas sta' 
leus les autrtsj <S. 6S.) und nun folgt ilie 
BrwJthnung WiUielm Meisten. Di« «ins^ 
ricbliKc Ahnung Ober seine Badeutung drOcfct 
ejn» Stctls auf der vorhergehenden Seite aus. 
Jm romtmt par UUrst supposaU toif/ourv 
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dt santimemtt ^Mt de/aiitj Jamait Im ancimt 
jieairtdtM iMaginä da dwmer ettttfornn iL 
lairt ßetioiu, CtUe maniire de concevoir 
Urromani tiestpas tausipottüfuesaru doiUa^ 
ifue aelle qui eoruiite taute entUre daru iea 
rtcUtj matM faiprU, laitnain est maintcnani 
Hat , mobu axide des ävdnemenU m£mt Um 
Mtieux comünis, 4}ue des observaiiont tur Ci 
(/ui se passe data ie eoeur. Cattt läspotiHon 
Üent a»se gr-ands changementt intellecüttU 
qai ont eä Heu dans Vhammes il Und toujourt 
phu en gindral ä se replier sur hd mime , et 
charcho lariiigion, Famour et lapensiedaas 
le plus intime de son Are. Wie ist mit dietae 
Eiosicht eine so fidsobe antergeordnete Ansiclit 
Tom Weten de* Ronaiis au vereinbaren 7 Sq 
viel Widerspruob Oberhaupt? Ueber den Mei« 
tter beifstea nun S.fiS u,s. w.vie folgt t IVilm 
hübn Meister est plein de diseussions iitgi^ 
aieuses et tpiritutUesj an enferait un oum 
tirttge philosophiifue du prämier ordre, s'Ü 
im s'y milait pas une intrigue deüomtin, 
äoHt l'inter£t ne vaut pas ce gu'tlin 
/aitperüre, j4umiUeu de cea peratmiUIm 
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gtsä* tViOMm MeUUr, pht$ spirituels 

tfue tigni/iants, et de txs tüuaiitjnt pia» 
natureller qut saillantes,itn 4pisod€ 
eharntant te retröuvt dansplusieiu-t tru 
droits de touiirage. Uöbclr die(e Worte , der«» 
J«des einen Irnhum hegt , könnt« niut ein gan- 
lei Buch «obreiben, wenn die Antworten, die 
siohdaraufpasHn, uicbt allbekannt , und jedem 
flnier uns geKenwänig waren. Mignon ist 
docb wobi niicbt m bloa eine Arabeske , eine 
Knnbliune, umdeDEUmen des Ramans herum? 
IVir sind Wenigstens gar nicht geneigt, den 
Harfner und Mignoa flir eine Episode in Bewig 
uf Meister an halten. In diesem Sinne kann 
man a*i Ende Aüreiien, Fhiline , Melina , alle 
Pinvonen, die nicht mit Wilhebn Ein Pletsdi 
und Bein haben, Episoden. nenoeni und so eine» 
ganielL Roman zur Episode machend , denRo* 
man aus dem Roman beraosblasen! — . 

Weiter, von einem Streben der neuen 
Schule; Uon ^est penuaäi ipte hs modemts 
feraient Inen dinüter la tran^uilUtä-des £eria 

vains anli^uets mait ji San se mei ä 

ptindre Iqs sititations romanejquet oeec la 
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eaJme Impta'HttJ dHomire, U ristdtat rien 
simrak Are träs attachani (S. 71.) Die Ver« 
WMidsolurft der Darstell ungurt im Wilhelm 
feister mit Homer hiben wir noch nicht be» 
merkt. Dafb.das Leidenschaftliche aich in dem 
KuBBtsinne verklärt, der die Dissonans der 
LeidenBchift im allgemeinereii Accord stiller 
klarer Begeisterung aurzulöeen nrcilä, wird nie* 
mand llngnen. Der Weg von dem Erhabe« 
neu som Scfafinen in der Kunst, ist der von 
der Leidenschaft aar Ruhe. Diesen Weg 
gebt alle Kunst, und das Genie selten einea 
andern. Wir sagen nicht, wie Fr. v. S(. einmd 
oben sagt, erst sey das Genie des Dichters, 
und dann der Dichter seines Genius Meister) 
wohl aber, daft.Ae Begeisterung erst das Geoi* 
nberw&ltigt , bisdasGciiieeie gestaltend znord*> 
nen und sn sammeln weiß. Denselben Gang 
gebt alle Poesie im einzelnen Menschen , und 
in der Menschheit, Diese zwei Momente int 
künstlerischen Xeben kannte man durch zwei 
Kunstwerke allegorisiren. Das erste müßt« 
einen nackten Jüngling vorstellen, der mit einem 
ItiSiren ringt; das Bveitt den Jüngling, wie ur 
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•uTdem LSwen mht, die LyTi in ier itimi, 
lud mit der andern , emporsehobea , ätm-Uti 
«efl den Weg zu den Sterilen' leigend ,' Orioll 
deren Klanf er, hl die Hob« softMiend, seht« 
Saiten stimmen zu wollen icheint. Der Mden^ 
■cbafilich« Moment im jungen KOnstler nirä 
berrlicbe, kecke , gewattige, originelle Werkt 
frder Andeutungen hervorfirinKea; dieMeMev^ 
«ohaft oder Ruhe wiifi nur durch ein baiWOv 
Aisclies VerstHndniTs mit dem , waa anfter ihM 
ittj erworben; dilier kommt ei , daft ' oft bdi 
«inem Meister di« fMbsrev Weite aiiifa' mehr 
von allen Hbrigen scheiden, die nirertn Sink 
mebr mit der allgemeinen Exiatena v e r e i na tt ^ 
denn die Werke bilden sich , oder Ballon aMi 
Ulden mehr und mehr vom Basrelier zur tireUt 
■ehwebeodenOeltKlt , und tor dem Umrtfo zvu 
Auanilhing, IXes gik Ar die Vci^lei«ditiDf 
Wertherg und Meisters. Im Werther 
Ist Leidenschaft, im Meisler ist Rübe} im 
Wertber iat Diswnins, im Meister d«r 
Einklsng mit der Welt; <man butte Uareobt, 
nur das, was eich als Diasonans nach so küh* 
Bcr Art von aller ablegen Mnsik untersduidM, 
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origiiwU ni nennen^ im Werth e r ist Ertis-i 
tMDheit, die nia obn« reiche ScbOnheiten seyn 
Juan, im Meister ist Schönheit, die tieh 
von alten Seiten empor hebt. Zwischen Lei-« 
denschait und Kilte iat heitere Klarheit oder 
HeUi^lieit die Mitte, nnd in diese setzen wir 
die OarstclIunE im Meister. So verkMn« 
sich allerdings das Episch -Oewahife der Grifr« 
c^en in der llias und Ofljtssee tur Ruhe , nfii 
eröffnete nun der bildenden Kunst den Krei* 
ihrer Gestaltimgen , der, wie dann die Tragff" 
die, wieder mit dem Erhabenen beginnen 
nnftte; Diese alljemeinfc, in der Natur deV 
Dinge liegende Urbereinstimmiing laftt uns 
das tertbmt comparationij zwischen dem Stylt 
Meisters und Homers noch nicht enldeckeu. 
Bei Gelegenheit der Wahlverwaadt-* 
Schäften, welche Fr. v. St. als Erscheinung 
mehr als den Meister umfsfst, (den Wer« 
ther eiliebt sie, nnd mit Recht, ungemein) 
lagt sie sehr richtig: Les iMnemens ne sont 
de rien ä cet tgarä dans imeJSclions on tait 
si bien ifi^ilt d^penäeni de la volonte de Pau- 
Uw (?) , qUils nt peuvent rivetUer la eata 
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tdtnce de personne j latnoraliti ^unrt 
eonsiste doncdaru les tentimtnts qiiil inap^v, 
On nt sauroit nier ^U y a dans le Uvre tia 
Ooet&e uneprqfonde connaUsance du coair Au- 
main, nwis wie coFinaissance dicourageanta t 
lavitryettrepriserait coTnmt ime ehoseasaa^ 
in£ff6rtnteide ipteUpte maniire ^'tm lapassej 
triste qiiaad on Pappro/ondit, assex agricAle 
fuand on tetifuinB , sttsseptiile d» maiadia» 
moraies <fu'il faut gu4rir si ton p&U, «< 
dPitf il/teU mourir si ton rien peut ^lärir. 
Xef passions escütent, les vtrtOs t^isHntt. 
ily a des gens ifm assurent qiiU ftatt cooi* 
hattrelesunespar lesatitresj ilyenadtaiires 
fiM pretendenijifue cela ne soit pasj »oyeis 4l 
Jugez, sanble dire ticraiain gut raconäe^ 
tfvtc impartiaUtä f les argumens gue le sort 
peut donner pour et contre ehcKfue manür* 
de voir. <S. 73.] Diese Bemerkungen ehlhatten 
«o viel Wahres und Trefifaniles , weil die Vcr. 
fasserin hier von ihrem psychologiKh - mora- 
liicfaen Gesichtspunkte in das menschliclie Hers 
echaueo konnte, und seine Leidenschaften 
lesen. Sie Übst mit demselben Blicke fort t 
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Qn aurait iort cepmdant de se figurer <pu c« 
sceplicistne soU inspiri par la tendanct ma- 
itrUtÜtte dudLr-huitiime siicUi lesopMans 
de Goeihc ont bien pbts de profondeur , matt 
tuet w donnern pas plus de eoruolations ä 
Fdmt, On appeifjoU datu ses ecriti une phU 
lotophit didaigneuse «fui dit au hUn comme 
fat mal! — ceta doU Are , puisque cela est, 
Matt un komme de ginie tel tfue Goethe , d(üt 
servtr de guide ä ses admirateurs (war er 
w'cbl unser Führer sur Kunst gewesen?} dana 
ime rotUe atturie, Iltiett plus ternps de doUm 
ter, il n'est plus temps de meltre , ä propot 
de toutes chotet, des idiet ingenieutes dane 
tes deux cotis de la balancej UJaui se livrer 
^_la cot\fifinc9, d tenthcMsiatme , ä tadmim 
ration f&e la Jeunesse Immortelle de tdm* 
peut lon/ours enlreterür ert nout-rrUmes. — 
Man liegreift ja aiu d«n Wahlverwandsdufteo, 
warum FauM ein Fragment geblieben ist! 

Man hat c* an manchem grofsen Meister 

bemerkt , dafs wenn er die reinste Stufe seines 

Styls erreicht , er das Vollkommene Tollkomoi- 

Bcr mMben wollte, und nun eine auCsere Ab« 

13 
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sieht in das hineio Rlhrle, «aa die iunere Natur 
ß^i ans ihm facraasf^ebildctj die Werks ver- 
loren Über dem formellen Bewufttieyn ihre 
VnBcbuld , der Styl erhielt eine Beimischung 
«on Manier, die OelehrGainkeit und Klugheit 
sohlen sich neben die JasendKche Weisheit lU 
stellen , und die Kunst andHcbtigen ßUchlelen 
sich beim Lehensende des Meisters zu detn 
heiligen Mittelpunkt, als dem Gipfel Seines 
Kunstlebens zurück. 

Ein ahnliches Spiel mit den geistigen For« 
inen seiner Kunstvollendung , eine sich Selbst 
veraaubernde Formlust, glauben Wir in Goethes . 
nenesten Produdionen zu erkennen, so hens 
lieh und einzig sie sind. 

Den Wilhelm Meister betrachten wir 
tHSofem als den ersten vollendet modernen 
Roman, weil er die Rmhsel, welche in unserer 
firuBt sich gestaltet haben, mit Fragen Ober alle 
Verhältnisse zu entwickeln anfangt, aber nicht 
berHedigend und' ausreichend töAt, da ihre 
Beantwortung nur an das Weltliche verwiesen 
ist, und der Roman mit der Ehe Wilhelms 
schlierst, ehe die poetische Reise beginnt. 
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Hatten akih Lösungen anderer Art im Meisler 
befinden köHnen, dann wQrile Faust durch 
Goetke Tollcndet sejn, oder Meister wttre 
das Ende von Paust. 

Fr. V. St. gedenkt niUi Siernbalds mit 
Vieler Liebe nnd einer gewissen Verwunderung 
aber die Scbfinheiten , die sie in diesem biaim- 
lischen Buob enuleckt hat; (.Tieck/ait voya^ 
ger Sterrtbaid dant diversts cpniräes deCEu^ 
tvpt, etpeäu, avec un c/tarirte toui noai/eoit^ 
Ve pltisir que doivent causer les o^ets eocf4» 
riOirs , gUand on n'apparlieni txclusivement 
a aucuh pays niäaucunesiluati(m<.S.7S.'} 
thina berQhn sie die Werke des «ackere« 
frommen Claudius ila gaieti a^rieuse qui 
he tatn-iu riert in piaüantet-ie , mah ainujft 
aans le vaulotr j tt Jait rire sons avoir rif 
cette gaiell, tfOe les Ariglais apptUent hoUm 
moh^, sc troave .aussi dam plusieurs äcrils 
aUemaitdS (S. 76.} und beschlierst ihre Citjite 
«US dem Reicb unserer Romane mJt Urtheilen 
Über Jean Paul, die manches Richtige und 
Treffende in sich haken , und mit der Ueber* 
■etsung eines Trauma von tbm'j der wir des 
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anderen in difsem Werk, enthaltenen den Vor> 
zng geben. CS. 80). Eine flacbtife Erwahnnnt 
Lafontaine'B! beendigt das Kapitel : Onn'en 
finirait point, si ton voulaii andlyatr itt 
foule de romans spirituels et touehatüa que 
PAUemagjte posside. Ceiurde La/onfain» 
en particuUer . . de. (Wir haben hier mehr 
Ursache , den Perioden in «eioem FIubh zu 
hemmen , all Nestor im Zerbino das vielbe«. 
kannte Waldhorn , wie es reden will. ) Analyse 
riier Romane wurde nicht verlangt , woh\ aber 
w>re die Verfasserin eine voltslftndigere Er- 
wähnung des VorzQglichsten , ihrem Gegen- 
•tand und der Wahrheit schuldig geweGen. 
Da Heinrich von Kleist, dela Motte 
Fonqud, L. A. V. Arnim, Clements 
Brentans, unter den Dramatikern nicht ge- 
nannt worden, sn war es doch wohl der poe- 
tischen Gerechtigkeit gemlA, sie hier als Ver- 
fasser ausgezeichneter Romane und Novellen 
in nennen. Da Fr. v. St. mehrere unserer 
idyllischen Dichtungen unter den epischen Ge- 
dichten anfuhrt, und nirgends eine alltu logi- 
sche Ordnung befolgt bat , so konnte dl gleich 
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dort zwei andere anserer idyllischen Poesieen, 
beide unendlich reizend and geistreich, anfuh- 
ren: Den Garten der Liebe von Wilh. 
T, SchQtij der mehr ein romantisches Ge- 
dicht Oberhaupt zu nennen , und eine Idealisi- 
mag des alten Ritter - und Schafe rroiu ans ia 
sBdltcherSchflnheit und antiker Klarheit ist; und 
Kyllenion von dem genialen Herzog von 
Gotha, anter allen Poesieen, welche das antike 
Leben zu tun ranken strebten , die darcbdrun- 
genste und zarteste Frucht. Beide Werke 
konnten unter den Romanen ihre Stelle finden, 
wenn Fr. v, St. das Wesen des deutschen 
Romans selbst genialer aul^eb&t hatte. Datk ' 
Novalis, <der im V. Theile, 8. 75 - 78 nur 
in einem einseitigen Bezug auf Naturwissen* 
Schaft, wenn gleich nicht ohne Andacht und 
Liebe, besonders, wo von seinen geisilichen- 
Liedern die Rede ht, erwähnt wird) hier nicht 
berührt igt , desgleichen , dafs die deuiscben 
Dichterinnen unter den Romanenscbriftetellern 
wie überall vergessen sind — haben wir uns 
an einem andern Orte dieser Schrift weiter m 
erwähnen vorgenommen. Der Ardinghello 
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unti Fr. Schlegels Luc in de durRen doob woU 
eben so wenig Dbergangen werden, und so 
gab' es noch manche Namen und W e rt e , 
an die man hier cinnem mDrste. Bei dieser 
Gelegenheit vollen wir noch vor einem mög- 
liehen. Vorwurf aiisbeugen. Wenn wir namlicli 
Fr. V, St. anklagen , dafs sie wihrhaft unver- 
geßlicher Schrinsteller und Werke nicht ge- 
dacht, SD kaiin m^n sie damit entschuldigen 
wallen , eine solche genaue Kenntniß habe die 
Zeit, in der das Werk erschienen , uqmäglioh 
gemacht. ^ ist aber lu entgegnen, daüi du 
Werk erst neuerlich gedruckt, und oß genu( 
dnrchgeaehen ist, und dafs die Verftiascrin bei 
jhren |itteri(rischen Verbindungen und Freaml« 
•ehaflen , in keiner UniFunde vorzüglicher En. 
scheinungen in Dentsobland bleiben könnt«. 
Im fUfirten Thei)e dieses Buchs, welcher von 
deutscher Philosophie handelt, wird dem W o 1 - 
demar von Jacobi (dort wegen seiner syste- 
inatiscben Tendenz) ein besonderes Kapitei 
eingerünnit ; und da wir uns durchaus auf die 
Kritik der Theile des Werks, die von Poesie 
handeln , beschränken , also die Beurtheilung 
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ie» WuliemKt in janer Polsenrelhe ntcht be- 
rühren werden, cp IBhren vir sogteiob liier 
«um voraus dies XVII. Rap. des V, Theiles 
tn, und gUuben ihm noch eine Erwabnang 
0«s. XVIII. Kapilelt des nfmtiohen Tlieila 
■ t^jlBgen «I dürfen, welches tie ia dispaiilion 
nummes^t^ tians ies uffections dt» coeur 
handelt. 

/. Woldeoi'ar. In dem vorbergeh enden 
Kapitel -decsclben Theiles hat die Verfasserin 
4ie philo»opbisab^ Tendern, Jaoobi's, alls« 
•■ das iniiara Qaftthl im Menfchen hinzuwei- 
sen, mit vielem Antheil und einer liebenden 
Aofainnf; für das Individuum benrtheile. Wal •■ 
demar, gewisaermaben.eine'Mjrstifioatlon der 
Pbiiasaiibie Jacobia , iat der Fr. v. Si. von 
philosophischer Seite aniiefaendrr, als von 
poetischer, und es ist auch wühl gewifä, dafii 
bei einer zarten Behaudluoii; des GafUfaJs , dies 
GefQhl seihet doch im Woldenur eine Farh.i 
losigkcit bat, die am Romane dss Romantistihe 
yermissen Ittfst. Uie Q^haiidluitg; der Verhält- 
nisse der Liebe in) WaldenMC haiL>ler I'V. v. St, 
Pierkwiti'dil« yrtheU« entlockt, äen vir nicht 
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voulu funir ä U^oldeamr, taztnt tm^ours, 
jnaU eile est r^voü^e de rüüe qu'ilfHiisje aVoif 
de Famoiw pour eile; et eependartt eile vent 
vivre ai^it de lui, soigner ses en/antt'r 
irailer sa /emme en joeur, eine connaitrt 
les affecHona de la natura tfue pto" la syrtm 
palhie de VamUie. (S. 17^ sqq-l Nun kommt 
eine Anslaasunsgegeiidie St e 1 le von Oo e(ha. ' 
Weiter. He teüet inevttiens ne rttuiister^- 
tfiien jäUemagne , parco «jiiii y a souoent 
dans ce pays plus d^imaginaiion qum- 
deteHsiiiiit^. Unter £inbJIJui>KBkraft 
scheint Er. v. St. litcr ein« Schwache von Eid-. 
hildungeD cu versteht) t Faniuie iet eine hoho- 
hevrliche SU- Himmelegabe, welche wohl ench 
der ScbnMiehl (eworden , su der w i r berufen ;, 
aber gtnz varherriofaead ist sie dQoh in unft. 
ni«lU; mm fiAchte lie Traum lUwrsenen j ww 
abrigeos die una maaselade teHti&Uiti beden-« 
tet, will ich uns Deutschen aum Tröste hetw 
■etien: Let dmea dit midi n'entendraient- 
rien ä eet Uroisme du tenUmentj ki paa^ 
(»» mait jm k m nt ct. im pr4v 
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tendu» diticaiease fur jmer^ /«mmw 
ä PamiiU tana gue le dmoir le ccmnumdt 
(«fa'ea warde den Fall freilieb vePtoidM-ii) n'vst 
'■ ^u» de lajroüüw maniir€«. Casttmsifstinu 
tout/iactiai tfue ces 0iniroiU6a tttix dipau da 
Famour. 11 ae/autatiTtettreni toKrance 
ni partag* dans im sentimenl gui n'est 
4ubtime que parca qu'il eit comme la ma» 
feniMf eomma la tendress« ßiiale, excfusif 
tt tout^pltüsant. 

II me semble ^ttaJaeobi enUnd moins Aien 
iamourquela rtli^on, parva qiiil veut trop 
las cotffondre. II fieat pcu vrai ifito famour 
puisse, comme ta r4ligion, (di«M Treo* 
nuBg ist unrein O'mnvertou^ «an danAoMrdaMi: 
Fainigaiion du boahmK mimt. Um btehMi 
GlDcA der Seele, die sell{ liebl, iM dM nte* 
Glttck der geliebten Sc«!«. Ohne rrine SellwU. 
liebe siebt ««allardiogs keine Lieb«! «utndten 
wir, als wa« «iBfehlt, ia den (eliebteo We* 
sc» ? Was sehnen vir una in ihm sn sclianeBj . 
ab daa Gebeimoifb uswras Wesens? Vf^ 
nur in diesem Oebeintaift das Edelste nnsera 
L«bena Uegt» «ftea «ir Ab tiln«idere.seim 
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Ohne nin«vS«llMlUebe gäbe «s keine Sebnsucbt, 
keine Hiaxebung, wir murBtea uns verlieren, 
•wie der JOncling im betrlislicben Spiegel und 
in einem ewigen Schaden reiche den Irrtbum 
bctranem -:- während unsere Sehnsacht nach 
Liebesbeschiuuiig des* inneren Wesens , eben 
dies Symbol des Narcissus wtthlen könnte , um 
mit ihm eine höhere , tiefere , vollendetere 
Mythe zu bilden. Eben djilä wir unser Glüak 
in dem Glücke des Geliebten suchen, veredelt 
uiwer Veriangen nach Glückseligkeit , verleih^ 
ihm lummlische Schwingen, und erhöht das 
«siblicbe Gefühl fUr den Geliebten sum rein« 
Sien und bedeutsamsten der Menschheit , zuni 
IHJl.tt,erlichen. wie in dem GefUhl des Li», 
btnden filc ^as Weib eine mystische Va> 
iAiIiabe iveriMrgen ist, um so die Verein» 
zehaog beider auf Einen Gegenstand mit de na 
cbrist.Uc;h.eu.AllK.efühle dej- aurop..- 
fern den und ve riniitelndcn Li ebe 
lieh vers,ähnt. L'on altäre tidie ^on.doit 
ßvoir de la vertu, guandon la/ait cowister 
^ßnt um maliation sans bat, et dans det 
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aaffes du roman de Jaco6i UUUnt tatu cesse 
d« ginärosUi aus: ddpens de Pamour ; fUr dett 
einzelnen Fall kann es gelten; non seuUaieni 
eela ri'Orrhe guire dans ta vie, das \* be« . 
kannt, besonders in Frankreich neuerer Zeit| 
mais cela n'est pas mime beau ^uand la 
vertu nefexige pasj car les sentimenls/ort» 
et passionnäs honorent la vie hitmaine , et la 
rtUgiiin n'ettsi imposante que par ce tfu' elim 
peut triompher de tels senlimei^S. Wir haben 
oben das Erhabene und das [.ciUenschartlichej 
das Schdne tind das Beruhigte mit einander 
verglichen; wie das Erhabene der Ursprung 
der Kunst, so sicherlich ist ein gewisses L«* 
den seil aniiches der Anfiing der Bildung einet 
gegrandeteo Lebens; allerdings also ist e« in 
diesen) Sinne ewig wahr , les sentiments pas- ■ 
aionnäs fionoretU kt vie kumainej aber der 
ganz4 Ideengang in diesem Urtheile der Fr. v. St. 
teßr esunsvermuthen.daßdif Liebe Ober^ 
h a u p t Tiier in den senliment ßjrts et passion- 
näs umTaM wird. Es ist aber nicht blos die 
Leidenschart Liebe. Hat die erste Vereinielung 
eines liebenden CefDhIs gewissenfiarsen etvu 
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irdisch VcrgöUemdes , einen Wühasinn ia akibf 
der Gott und Welt nur in Einem Gegenstände 
sjmboiiürt erblickt; so mufs anch ein Wieder- 
tinden in der Hingebung selbst bereitet' wcr4eii, 
and die Liebe sich selbst immer mehr religiös 
erseheinen, wie schon in ihrer Leidenschaft 
dis Religiöse, Opfernde sich mystisch kund 
getban. Die Hand und das LJcht der Liebe 
soll nicht rereinsameD, sondern alles verei- 
nen! La riligion liest si imposante fu« 
pdrct qiieile peat triompher de lels sen^ 
tjneiits, Re'li^on und Liebe werden hier von 
der Verfasserin als Gegenstände des Erhabe- 
nen betrachtet. Als imponirencle Macht 
wQrde Religion nur eine einseitige , kalte Ver- 
mittlerin unseres Wesens sejrn. Ueber Leiden- 
schaft kann das religiöse Geftlbl »egen ; wenn 
aber mit der Leidenschaft die Uebe sich lölst, 
so war es keine , so war sie eine taube BlUthe 
nur, Religion kann die Liebe nicht besiegen, 
denn sie will und soll sie nicht besiegen; 
wer ist denn mehr lu ihr berufen , wer sa gginz 
auf den Gauben an die Sehnsucht hin- 
gewiesen, «Is der Uebeade ? 
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77. De la äispositionromarusque dcais les 
affections du coew. Les mimes personnts 
tjui se faisaient sentimentales en ^Ue^ 
magne , ie seraient montries ailleurs Ugiree 
et didaigneuses, Allerdinga; weil AflErsenti- 
menialitat , das Wahre im Gemtlih tödtend^ 
und GcfUIile zu Bajaderen machend, nur ent-- 
dcDtschen kann. Dies Kapitel fahrt natürlich, 
iwie der empfindsame Prinz in Goethes Lust* 
spiele , lacherlich gemachten Mondschein, 
Wald- und Bleichainn bei sich. Es enthalt 
im Ganzen mehr allgemein schöne, als auf 
den Fall fortgehend angewandte Urtheile. Wie 
kehren um so eher von dieser Aus6ucht zu ■ 
den leztem Kapiteln des IV. Theils zurOck, 
mit deren Beurtheilung der Cyltlus, den wir 
uns hier zu durchgeben vorsezten, beschlossen 
ist. Nachdem sich dessen XXIX. Kap. mit 
den deutschen Historibem, bei denen Fr, v. St. 
mit Schillers Erwähnung beginut , und in 
Johannes von MUller ihren Reprasen- 
Uniea erkennt, beschäftigt hat, ist das XXX. 
Kapitel H e r d c r n geweiht. 
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Chap. XXX. 

H e, r d e t% 



Ihn K^sen den Schluß einer Abhandlung ab«i- 
dentsche LHteritur hlnZuelellen . ist m^ofitm 
eine unnise Anordnung , als wenii^e Scllrift*» 
Sieller mh einer der selnigen nabf koMWendeA 
Universalität die vlelseiligert Bestrebungnn dei 
Geistes einer darstellenden Betrachlunf* geweiht 
haben. Ohne irgend einer vSllig das beteich- 
Krade Wort beizugeben, bat et eine rastlose 
ThMligkeit darauf vernendet, sie zn sammeln, 
und id einer sinnvollen ^ aber durchaus indiv}> 
daellen , an orientalische Blume neprache erin« 
Hemden , Anordnung , die das Verschiedenste 
wie Blumen tn einer schlanken Vase zusam- 
men zu stellen wufste , seine [deenBchltse den 
Sbinigen und Edlen nnftr den Menschen vor- 
zulegen. Erstrebte, ihre Ansichten leise nadi 
den NBancirungen seiner Anordnungen hinsu- 
deuten , mehr als dafs er bestimmte Urth«ile« 
syEtematisch verbunden, ihnen bieten wolltet 
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In seinem zarten, in einem gewiisen reinen 
Sehnen nach Grazie, das ihm mit MoraKtBt 
zosammenflofä , leicht) geeiörtea Wesen, lag 
das GefShl für eine gleichartige Ruhe; die 
Dissonanzen der Welt, die sich rastlos an- 
kandisen, um rastlos an der Geburt der Har- 
monie lu arbeiten , erschienen ihm vielleicht 
in jener antiken klaren Form , deren Charis 
. erumfofbte, als tOt immer gelörstj das Eini 
Tacfae aus dem Vielfachen , das er in sich auf« 
nahm , schien er durch diese Form jlarstellbar 
2u glauben ; sein Sinn für Wahrheit und Ge« 
recbügkeit theilte ihm jedoch , spOter heson* 
ders , eine Art Neutralität in allen Ansicblea 
mit, die oft die Begeisterung, zu der er uns ' 
erhebt, wieder kahlen kann. Zu dem Viel- 
fachen,, was er gesprächsweise zu einer Art 
musivischea Arbeit verbinden wollte, fehlte 
ihm eine vereinende Magie ; und so verlangend 
und einfach er alle geistigen Erscheinungen 
vor den unsern betrachten wollte, so ganz 
absichtlich schien beim Morgenrothe dieser 
sein kritisches Wort zurück zu treten, einen 
vorliebenden Schein auf kleine Gegenstände 
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der rorber^heud«'! Litteratur zurück zu wer» 
feilt »Qtl sein Schweigen zu allem Neuen, za 
Goethe selbst, iu mit jener Unpartbeilichkeit, 
mit der er sein litterArisches PrieMerthum zu 
verwaltca strebte , ja mit dem Liebevollen 
selb« in ihm nicht tu vereinen. Die Scheu 
seiner Grazie vor dem LeideaBchaftlicben, und 
eine gewisse Weiblichkeit in seiaer eigenen 
SarslelluBg , die Eiteles haben konnte, obnc 
weltlich itt seyn , erklärt vielleicht diese klein- 
liche Einseitigkeit. Die Charia nannte er sein« 
Muse. Ronnantiscbe.Foerie blieb ihm immer 
etwas fremdartig, nur durch das Medium grie- 
chisch-römischer Ansicht konnte er sich ihr 
nahen; seine Vorliebe lUr moralische Poesie, 
Didaktik' mit lyrischer Bekleidung , war Über- 
haupt entschieden, und daher die Nr Horaz, 
Bälde , und die r€miscb gebildeten deutschen 
Foeten des vorigen Jahrhunderts. 

Diese kuriea Worte über Herder haben 
sich mehr nur auf den Standpunkt seiner schön- 
wissenscb ältlichen Wirksamkeit beschränkt, d« 
sich die Verfasserin weiter unten mit seinen . 
andern Bestrebungen beschäftigt. In vieler 



(, Google 



Hinsicht mit Recbt ist Herder ein' Priester der 
HumaniiXt genannt worden; in ihm war ein 
gewisses orientalisches Dentschthum im inner« 
8len Leben seiner Seele; nicht ohne Seher* 
blicke war sein himmlisches Auge; die eigent- 
liche Priestei^abe der Weissagung wurde nur 
von ihm selbst aufgehalten. Die Eigenschaft, 
die Fr. v. St. ihm im höchsien Grade zu* 
schreibt (S. *;6.) Fantasie, könneu wir wohl, 
insofern Fantasie nicht b)os Empßtngnirskraft, 
sondern anch gestaltende zu nennen, in sol- 
chem Grade nicht einräumen. Die Verfasserin 
sagt femer von ihn) , was wir schon oben in 
unserer Einleitung ausgesprochen: On a dil 
que ses äcrits ressemblaUnt ä tme converstf 
tion ammiej il es tirai ipt'il ria pas dans. ses 
oitvrages la /brme mätkodii}Ue qu'on est 
cofwenu de dormer aitx livres. Cest saus lis 
portitjues et dans te Jaräin de VAcadenÜK que 
Piaton eTpiiguaii ä ses disciples le systime 
du monde intellectuel. Dialektisch kann man 
ja aber Herder nicht- Oberall nennen. On re- 
trotive dans Herder cette n^gligence du taUnt 
ioiijours impatienl de marchtr ä des id^et 
14 
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noueeUes. Das Itann französischer Wissen' 
schaftegeist seyn, zerstreut wie ein Gesprach 
von einfm zum andern flbergehend; die nach- 
lässige Grazie der Genialität besteht in etwas 
anderem , als der Ungrflndlichkeit. On exige 
en jällemagne uns Instruction si 4tendae, ^ue 
des critiques oni accust Herder de riavoir 
pas une irudition asstx apprqfondie. Herder 
strebte mehr nach einer Symbolik der Ideen 
unter einander, als nach einer Mystik, in der 
sie sich nach einer transcendenten Idee bin 
verklarten. Die Kenntnisse und Einsichten 
behalten aber immer Lücken, wenn Jene Bei 
Ziehung unterdrOobt wird , auf der allein die 
>\^ssenschafl wahrhaft begründet ruhL Dafb 
man in dieser Hinsicht Herders bisweilen on'> 
wissenschaftlich nennen kann, wo die schöne» 
ren Ahndungen setner Seele, an denen seine 
Werke Über den Orient so manche Perle ha» 
ben , ihn verlassen oder er sie verabschiedet — 
ist wohl einzugestehen. 

Der ganze Aufsais Ober Herder ist mit 
jener wohlwollenden , zarten Achtung geschrie- 
ben , in der eine Sehnsucht liegt , sich verwandt 
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zu nihlen. Herder avail, dit-ort, une con- 
vcrsalion admirahle, et Von sent dans ses 
äcrits iflte cela devait itre ainji, L'on y sent 
blen auasi, ce ^ue tous ses amis atlestent, 
dest qiiil rittait polnt dhomme tneiüeur. 
Quand le taltnt Utteraä-e peut inspirer ä 
ceux qui ne nous connaissent point encore, 
du penchant ä nous aimer, c'est le präsejit 
du Ciel dont on recueilte les plus doitx fruits 
sur In terrsi Die Bchlichte Sannheit, die in 
Herders ganzer Erscheinung sich ausspracb, 
sab ihm einen stillen Nimbus Von Liebeiis- 
IvOrdiglEeit , der sich das Herz wie einer recht 
einleuchtenden, lu höhefem Streben und 
höherem Lichte die Hand reichenden Wahr- 
lifit hingeben «ollte. So wenigstens erschien 
er mir , da ich ein Jüngling war , und er den 
«nten dicfateriscbeo Seegen recht vaterlich 
mir gab. Auf meiner Stirn , Über seiner ganzen 
gealtertea« inneren llodessiofr susdrUckenden 
Erscheinung, schwebte, wie ein Blick, die 
Grazie himmlischer Jugend. Wer ihn sab) 
tnufste es fahlen, daft er reht berufen war, 
die Sittlichkeit der Pflanzen im ganzen Leben 
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darzualellen. Für ihn war der irdische Boden 
nicbl! er glich einer Wasserpflanze, die 
auftchwebend das Licht sucht, and sich doch 
immer wieder in ihr weiches Eleineiit unter-« 
tauchend vor ihm larttck ucbt, als efthUU', 
es in ihrem eignen Innern zu kiba ein schia« 
fendes Gehcimnüs. 



Chap. XXXI. 

Des rickesses Uueraires de r^äemagne, 
et de ses criäques les plas renom- 
mds, A. W. et F. Schlegel. 

eis ist hier ganz flOchttg und cersCreut die Rede 
Ton deutschen Recensionen in deutschen Jot[r~ 
nalen, deutscher Kriiik, und den beiden Schle- 
gel, als ersten Kritikern der Deutschen. An 
eine nur irgend gründliche AerDhrung eines 
dieser Gegenaläode ist hier nicht zu denken. 
> JOas einzige, was ausnthrlich und mit schSoer 
Liebe behandelt worden, sind K,W. Sohle* 
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jels dramatische Vorlonngen. Als 
•in einzeln herausgehobenes Beispiel litssen wir 
uns die weitläufige Erinnerung aa diese Vor« 
lesungen, die viel Anmuthiges entbllt, gegen 
die Dürftigkeit des Uebrigen wohl gefallen; 
die kritischen Bestrebungen A. W. Sohle- 
gels sind offenbar mit einer solchen Erwäh- 
nung nicht abgefertigt , und das Athenttum* 
die Kritiken , wie Fr. Sohlegels Lessing 
M entscheidende Punkte, um unerwähnt zu 
bleiben. FriedrichSchlegels ganze grobe 
Erscheinung ist mit einigen allgemeinen Worten 
Über seine Originalität und Philosophie, die 
ihn gehindert, sich ausscbtiefalich , wie sein 
Bruder, mit der Lilteratur zu beschäftigen, 
abgefertigt , und unter seinen Werken nur das 
herrliche Fragment, die Griechen und Rö- 
mer, genannt. Von seinen po«titcken Werken 
geschieht nirgends eine Erwähnung, und ob 
ihr Charakter in einem deutschen LiUerarur- 
cfklus keine Periode bezeichnet, erhebt sich 
wohl Dber die Frage. Aber Fr, v. St. giebt 
täeh das ZeugnÜ^ (S. 108) : jtpräs avoirrendit 
Justice aax raret lattnts desdeux Schlegel — 



(, Google 



214 

UieGerechtigkeit im litterarischeD Urtheil nuiGi 
»ich doch fluf gewisse kritische Gesetze grOo« 
den , die man befolgt ; der Periode sohlielät : — 
II ftuit exfx-imer en quoi ooasiste la parm 
tialiti qiion law reprache , et dont (1 est vrtä 
que plusieurs tk Uurs tcrits ne sofU pets 
exempts. Ils penchent visiölement pour im 
moyenmdge, et pour ief opinians de cettv 
ipoque; zum Beweise werden zweie von den 
•df In Stanzen W, Schlegels , aus der Zueig- 
nung an die südlichen Dichter in den Blu- 
raenstraufsen, Uberselzl, welche schliefteai 

Ach dieie Zeit hat Glauben nicht ui>ch Iiiebe, 
'Wo Tfiie dain die Hoff^mmg, die ihr bliebe r 

J9ej opimons dont la tendance est si mnrquäe, 
doivent nicessairement aUirer timpartialUi 
dts jitgements sur les tMvrages de Part. Wena 
vir allerdings den beiden Schlegels die schänste 
Vei^egcnwitnigung des Mittelalters danken , so 
sind SJR es ja doch zugleich, welche das antike 
L«ben durch gleich herrliche Darslellungeu 
und Arbeilen zuerst, nach dem Vorgänge Les- 
sings, Wiokeltnanns und Coethens, mit deut* 
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«ober Liebe beleuchtet, und welche die Idee 
einer VcrBÖbauag beider Formen der europai* 
sehen BUdang lum Frodultt der modernen, 
durch Kritik und Poesie gleich herangeleitel 
htben. 

Zu wenig Durchdringung des anlikea Le- 
bens kann, glaube ich, niemand ihren froheren 
Werken und noch den dramatischen Vorlesun- 
gen W. Schlegels, vorwerfen. Dafs sie sich 
dann liebender dem Romanrischen tugewendet, 
liegt in dem Progressiven ihrer Bestrebungen 
und der Zeitj dafs es auf keine einseitige Weise 
geschehe, beweisen wohl alle ihre Werke. 
Qn afort accuse ies lieux ■Schlegel de ne pat 
rendre Justice ä la lUtcrafure Jrangaise, 
( S. 109} ; und nun wird kurz , aber richtig , der 
Angriffspunkt der Schiegel auf die französische 
Lilteratur angegeben. Mit einigen allgemeinen 
Anwendungen, auf die wir noch einmal lurOck 
kommen, schliefst das Kapitel, Seine Anfatigs- 
worle waren: Dans le taileau t/ueje viensde 
präsenter de la JitliSrature allemnnde , Jal 
tachi de d&sitjner Ies ouvrages principaux. ~~ 
Wie vollständig die Angaben »ind, haben wir 
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uns an roelireni Stellen die Mflhe gsgebca, 
nachzuweisen. Von einer neuen Schule igt hie 
und da die Rede , von ihren Werken aber erfol> 
gtn keine daraus 'hergeleiteten Angaben, und 
an eine Zusainmensiellunx der neuen Kritik 
mit ihnen , als aus Einem erwachten Leben ber^i 
vorseBosven, ist nicht zu denken. Organist, 
in irgend einer Zufolge , isi unsere ganze Lit^ 
teraturja nur ganz sparsam von Fr. v. St. be- 
trachtet worden; die unendliche Wech8elwir.> 
kung und Wechsele rzeugung der Werke unter.» 
einander in den Entstehungen, Beitthrungen 
und VerhBltnissen ihrer Urheber , ist nirgends 
«rgn'fien; wie kountedrr Verfasserin daher ein- 
leuchten, dafb es die organische Notliwendig^ 
keit, die in den Erscheinungen unserer Litte- 
ralnr, wie in den Erzeugnissen der Natur liegt, 
zerstören heifbe, wenn man sie vereinzelt aus^ 
einander hebt, und noch die einzelnen unter* 
einander, oft oDnöihigcr Weise, vnn ihren 
Dichter trennt 7 Die vorzOglichen Werke der 
Deutschen in ihrer VerschirAlenheit, sind eben 
so viele Zeugen des vielseitigen Strebens unw-^ 
nr Litteratur , und Werke , vie die von A r* 
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aim, Foaque, W. v. SchQti', RoBtorf, 
Heinrich v. Kleist, Maler MoUer and 
so vieler andern, uaerwahat lassen, beiht 
Sauze Seiten derselben veraachlasEigen, Bei 
der Erinnerung an die Gestaltungen der neuen 
Schule konnte Fr. v. St. naiOrlich allein auf eine 
Beurtfaeilung ihrer ausgesprochensten Meister 
aich einscbraolten: allein die vielfachen Mu- 
senalmanache, welche so reiche poetische 
Bestrebungen umfassen , tnufsien, wie die deut- 
schen Zeitschriften nach ihrer verschiede- 
nen Galtung , als iwei charaklerislische Merk'« 
male unserer neuern Litleratur, durchaus be^ 
siimmier aufgeführt werden. Eben so bezeich* 
nende Momente sind die Aneignungen des 
alten Volksliedes und der südlichen 
Formen, von der neuen deutschen Poesie. 
Die Verfasserin hat sich noch einer Vergetk- 
Itcbkeit, oder wie wir es nennen sollen, schul- 
dig gemacht, die wirklich ganz unerbärt ist. 

Unsere neuere Poesie ist nämlich nicht 
blos an Meisterwerlen des männlichen Genius 
reich; wir haben Dichterinnen in unserer 
Mitte, die im holden Wettstreite mit den &bim 
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gern und Meillern ancb ih re Kranze tordtra 
könncD. Dicalt&GabederWeUsasung, (Dich- 
ter sind immer Prophelen) deren die Frauen 
der ersten Dentscben sich errretilen, und die 
oft der Feinde Schrectea ward , ist in dea 
Frauen Deutscblaads , «ie ileulsche Mina' und 
deutsche Reinheit, noch nicht susgestorbeal 
Das Gefühl, eine Nebenbuhletiu wie Frau 
V. Fouqu^ zu haben, inafsie Fr. v. Sl. zu 
einem schönen Wort über diese größte Schrift- 
stclterin begeistern. Was uuler den Blumen 
die dankte känigliclie Granate, ist Caroline 
von Fouquä unter den sinnigen Frauen in 
Deutschlsod. Was ihre Werke voll Tiefe, 
Kraß und Genialitat so untndlioh auszeichnet, 
ist, ials ihr Wesen Falle philosophischer Re- 
flexion ist, und die glühendste Fantasie wie aus 
cmetn vollsaRigen bunten Blumenquell herauf 
die Alpe , wo sie steht , den Umkreis zu be- 
herrschen, mit Farben durchglüht. Ihre Ge- 
danken wären last kalt fQr Helligkeit und Be • 
sonnenheit , wenn die Fantasie sie nicht wie- 
der herabzöge in die dunkele Wundertief« 
des GcmQlhs, einer Sirene gleich, und der 
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Gedanke dann als Bljiinenkoralle wieder em- 
portauchte, die funkelnden Tropfen in seioeni 
Stern. Werke der Frau von Fouqu^,wi«. 
ihre Romane und ihre M y i bo I o s i e , stehn 
im Kreise der idealen Geslalten neuer Poesie, 
und wer das Heiligthum beirict, soll ihnen bul- 
digni, — Einfach und in dem Strome der Ly- 
rik, wie eine holde Feldblume, das einsame 
SUrseste Kind der Natur, ihr sehnendes stilles 
Wesen spiegelnd, steht Helmina v. Ch^zy, 
und erfreut durch ihre zarte Wiedergeburt des 
allen Romans Euryantha, himmlische Mlai 
uelieder darin , und durch die dem stillen Ge> 
mUth schlicht und kunstlos entsprießenden 
W^eisen, ein liebendes Herz. Ihr Werk Über 
Kunst, und Leben in Paris, und ihra 
Aufsatze in den orientalischen Fundgruben und 
in Zeitschriften berühmter Herausgeber ver- 
dienen, wenigstens von uns, genannt ta wer» 
den. — Der Zauber der romantischen Poesie, 
eine grofse Leichtigkeit in ihrer Behandlung, 
jedoch weniger Tiefe und wahres Gemllth als 
ihr Bruder, hat Sophie fiernhardi geb. 
Ti^ck, in dramatischen uad andern schönen 
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IM«bliiig«n entfaltet. Eine Bearbeitniig des 
■lim Gedichts von Flos aBd Blankrios 
erwarten wir noch von ihr. — Aber nnter den 
meiste rbafien R-omanen , die wir besitzen , Btralt 
nns Florentin wie ein klarer, beiterer Blick 
an, das ganze Buch gleicht einer frachtbarcn 
Gegend im Sommep, wenn ein frcundiicher 
Abendhimoiel die KrSaze der Ceres , des Bac- 
chus , der Flora , der Pomona bescbeint, durch 
aHes Laub, und das Gold der Aebren die leisen 
Lüfte der Sebnsncht und Klage spielend, und 
die ganze Landschaft wie Erinnerung in einen 
klaren Spiegel gebeten. Das Bach ist der Zeit 
nahe gerQckt, und aobliefst eich darin dem 
WiHi. Meister an, die Darstellung aber ist 
romamiscber wie dort, und hat eine Klarheit 
zugleich, die ich der reinen FUile italienischer 
Bilder vergleichen mächte, Die Verrasseria 
des Fiorentin hat au der Rrneuernn^ 
alter Dichtungen des Mittelalters, 
welche Fr. Schlegel herausgab, den grCft^ 
ten Anibeil; hohe lyrische Blumen, ihrem 
Wesen entspriefsend , verbergen sich stiti , nur 
Ihn an umranken, unter den Lorbeem ihrsr 
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liebe , and ein GeisC der Weisheit gpricbt ans 
allen diesen stillen Werken, wie er wenig 
Frauen geleucblet liit, Ihre einfache Demuth, 
die wir ehren, istderachteate Schmuck dieser 
Dichterin. 

Wir haben diese vier Frauen hier nach 
den Jahrszeiten geordnet, deren Poesie wir 
sie nennen könnten j der Winter , die kristal- 
lene Wunderzeit, hat den Anling gemacht, 
die das Feuer der Welt unter den schttlcendea 
Mantel der Jungfrau -Mutter verlnrgtj »id 
den Beschlulb die klare freundliche Herbst» 
blaue, in die sich ruhend die goldenen und 
rothen PrOdite lehnen, daft nicht einsam v«r- 
bletebeodes Laub allein die himmlischen Augen 
bekrSnze. 

Amalie von Hetwig hatte als Verfasse^ 
lin der Schwestern von Lesbos und 
manches andern schönen Geditihls nicht Ober- 
gangen werden dDrfenj die Romane der Fr. r. 
Wotizogen (Agnes von Ljlien) Caroline 
Pichler, Wilhelmine Wilmar <die 
Pfllnder der Treue} und aus einer früheren 
Zeitdie Verfasserin von Theola v. Thurn, 
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«je die lieblicbe zarte Sophie Mere au 
(Brentano) und noch manche liebe, schlich- 
lerne Siimrae ans detilschen Blamen heraus^ 
bitten wohl eine freundliche Beachtung ver- 

Alle diese vielfachen Geslrebungen , von 
welchen Fr. V. St. einzelne unvollständige Mo~ 
^enle mehr erblickt als Überblickt hat, deuten 
nnverkennbar auf Ein allgemeines Becken bin, 
jn dem all' die strömesde Lebensilat eich wie>* 
'der sammeln soll. Waram anders «Orden wir 
!n dem Höchsten und Herrlichsten selbst , was ' 
'Poesie uns bietet, nur eine annahende Zulcuiift 
iKuer Ersclieinung des Lebens auf Erden ah' 
neii? Warum wQrden die Pilger der neuea 
iflnern Welt, so von allen Seiten aufbrecbenl 
ihren Weg einschlagen , und alle , wie der 
ziehende Vogel, venraun , nach Jeder Gegend 
lija der Heimalh zu begegnen , und sieb in ihr 
wieder zu sehn? Ein Wort ist una gegeben, 
das alles löst, so weit eine Weissagung daa 
Ifisen kann , was der Mensch selbst allein durch 
seine Heiligung und Liebe vollbriogen Wird. 
Die« Wort deutet nicht mehr auf eine einzaln« 
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KiinsAestretinng bin ; alles Leben soll verkllrt 
werden, und nur alle die Strebenden Ter eint, 
sollen die alte Heimath der Poesie, durcb Reli- 
gion und Liebe , die Lebenaflammen der Wis« 
senscbaft und Kunst, wiederfinden kfinnen. 
Es ist eine Feme, nach der es uns hinweist, 
und es ist eine unendliche Nahe , in der allein 
wir es finden mtigen. Wenn sich unser Gemttth 
rein aul^eiban, und dasGemOthder Welt rrri 
standen, dann weicht die Verzauberung von 
uns, die harte Rinde springt von der Erde, 
die Liebesflut quillt wieder, und erquickt alle 
Herzen, und das Bild Gottes wohnt auf den 
seligen Wellen. Zu weit ab suchen sie ihres 
Rathaels ISsendes Wort; darum finden sie die 
Ruhe und das Himmelreich nicht; das Him« 
met reich ist dberall; das Himmelreich ist nahe ; 
aber sie greifen nicht nach dem Worte des 
Wunders, weil es zu einfach scheint. Ein 
Engel mit solchen Wortes Unschuld — er ist 
uns erschienen , und dann zurück gebehrt, der 
neuen Menschheit voran zu dem' Vateriande 
der Boischalt, die er zur Erde gebracht — auf 
der Alpe , von der er den Aufflug mit himm-i 
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liscbenSchwingengenommeo, spriersi auski-j- 
Slallenem Grunde, an der heiligen Punke'n- 
quelle der Musik, Weissagung und Poesie, 
die blaue Blume empor , und wird jeden , der 
ihr naht, mit liimmelzarten bügeln umschlia- 
gpn , und indieHeimatb des verheifsenen I>icb-- 
terlebens der Menschbeit tragen. 

Mit Novalis Erscbeinung beginnt 
eine beiligere Zeit der Menscbheiu 

Verwandlung oder mehr Vereinrachung, 
ZnracUtkhrung alles Lebens zur Poesie , war 
das große Ziel , das er uns gezeigt bat , und 
mit dessen Erreichung erst der Scbatleo einer 
besseren gewesenen Zeit der Kindlichkeit, 
welche Blumen lesend von der Schlange ge* 
Stocben vard , sich zu uns wenden kann. Wms 
die Kindheit besessen hat, wird wieder das 
höchste reinste Streben der Weisheit; so voU 
lendet die heilige Schlange denRing, Damm 
kamen die Magier zu dem Kinde , all' ihre ge- 
sammelten Schaue legten sie vor ihm nieder, 
nnser Stern und dein Stern, sangen sie, hat 
uns das Höchste gezeigt, das weise göttlich« 
Kind im Schaose der reinen Mutter, hier in 
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dibbeln seligen Geheiianifs ist unserer Weis- 
heit Enda und Anfang, gieb uns die Lieber 
ii«ft wir das ewige kindliche I^ben haben. 
Und das Kind sah die Oabeh an, und spielle 
damit, und erfreute sich ihrer, als ob es wie 
andere Kinder wäre. Da spielten auch ditt 
Weisen mit ihm , aber das Licht seiiier Weisw 
fceit spielte wie in' gesonnte Trauben in ihr« 
Blicke bineini Und als Christus der Herr 
khrte , und sprach , lasset die Kinder kommen, 
(lenn das Himmelreich ist ihr, da gedachte ditl 
heilige Mutier daran , Wie jhr Kind mit den 
Weisen gespielt , und ihr Heri verstand ihren 
Herrn und unSern Heim, -^ 

Nicht erreicht also kann das grofse Ziel 
iler Poesie von Kunst allein , als solcher, werti 
den; der GeiitC der Poesie ist noch ein ande* 
rer, unsichtbarer, das Mystcriam aller Natur 
und Uebe; nur dem Suchenden redend, dem 
Sobauenilen nahend , schmerzlich dem Undank- 
baren verstummend , und ihn traurig mit dem 
Golde zurücklassend , worein sein thürichtet 
FDrwitz alles um kich hef verwandelt, ihm 
Klbst zum nBchtemen Tode, Wiasenschaftj 
15 
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Oew^rbe, grulligc Bililuut, Staat, Familw, 
K^jrche , »lies umd belfeu , 4is «^zige Ziel su 
FfridKcn, pßs unifalätB Novalia gti Uli eher 
Qeisl. Nicht I(i)ua| im biäUerigeu äia«e war 
darum sein *ussc]iliefslicbe6Sir«baD , wohl aber 
tiefe , aeelenvolle , kl^nBikrisohs Bfdfutung m 
allen ^eiiHii Werben, so dafs von dieser Saite 
aifoli dfinerPr^gmiiiite Jedes die tehöne unendi 
liviiQ Pbj^iflnomie eines Ku»ei.»erka hat. 

Mit G o e ( h e und 'I' i e k , welche ^ie Re^ 
Iir45cnta«teu ijier R,estaur»tio« d«8 Antillen unil 
flQ)U)ntis«be^ im Modernen e>n4, erscheint 
^ bisherige KHustSphäre der Foe«iQ geaageu. 
Diese Poesie, die uns Novalis Eraebeinung 
Y^kUftilet, ist al4 Kuuit bis Je« eine Poesie 
UfV Zukunft zu i\esnea, ais ist grant Bedeu« 
tunSi 849> Sehnsucht und Mysterium. 

Wttr Novalis versteht, der versteht «a, 
V*S Deutschland bedeutet , wer Xt^valis nicbl 
eritenut, der fragt vergeben«, wohin dws wun- 
4ArfAtne &|teh«n und Leben fUhit. Erat tami 
^^It sieb 4ie BiiUe Gemeine; aber der Staat 
«frd ilire Kirghe Verden, »od Novalia ihr 
erster Heiliger. Slaalenbilduns ist teil langen 
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Zeil«a die Tendenz , aur die alle europäische 
43e«cbtohte hinarbeitet. Nicht wie es die Web 
»eiQl, wird ei vollbracht werden. Tiefor uni 
heiliger gründet sich Ais Reich der Poeüe-! 
Wir iehen Scli:iaren mit hoher Freudielicit 
dem Jiolitischen Heldentod entgegen gehenj 
A^ltnner weihten ihr ganzes Leben dem Wider- 
Stande gegen das feindselige Uußere und innere 
System. Der Krieg War ihnen ein Krieg des 
Glaubens gegen den Unglatiben ; ein Zug des 
Kreuzes. Jede Zeit hat ihre Märtyrer, da) 
Element, das in ihr vorherrscht, gebiert sie 
aur Ehre der Sache Gottes. Gegenwärtig giebt 
CS politisches MSrtyrenhuia. Getrost ihr Re- 
l^iSsen, denen der Augenblick, worin ihi' 
lebt, die pollliache Form auflegt. Eine hell^ 
Atlantis dämmert mir aus den Blutstrfimcn 
eMgecen f die fUr enge und großherzige Pa)i> 
tik vergossen sind. Der religifise Staat ist das 
Zicf aller Staateiihildung tfnd atleS desseA , »aS 
#ir erleben 1 Die Gedanken von der Einheit 
der Meoscbheit und ihrer Werke und Gei 
schichte mit der Natur und Gotibeit weixlen 
«meuert von der Fhitosophie , diirgestelh von ■ 
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htit als einer Pamilie unter Palmcii des fMe« 
deflS gelebt zu werden. Zu aus komme dies 
Reich der Poesie ! 
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Indem wir uns an der Granze anserer Be- 
trachtansea Ober dies Werk beßnden , «enden 
wir uns noch einmal um, und suchen nach 
einem deutlichen RQckblick Ober das rasch 
durclischrittene Gebiet. Unser Streben war, 
die Ansichten der Fr. von St. in SO einfachen 
Gesichtspunkt als inftglich zu ordnen , und 
unsere Blicke mit denen, welche die Verr^s- 
Berin auf unsere Lilteratur richtet, so dialo- 
gisch als möglich verkehren xa lassen. Wir 
erwarteten von einem weiblichen Werk keine 
strenge systematische Litteralurgeschichle und 
Aestheiik , und is war weder in der Natur des 
Verfassers dieser Schrift, noch in seinem Vor-' 
eatze, in dieser Kritik mit systematischer P^ 
danterie zu verfahren, Dberzeugi, dafs man 
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der GrQndlichkeit nie entsagen, wob) aber zu 
einer Verständigung; mit einem die Sache an- 
dera. Schauenden cn konimen , Bich in minder 
airengen Formen hew^g^n ilOrfe. £s mubte 
uns eine Angielegenheit sefn , alles, was wir im 
Werke der Fr. y. St, lobenswerth erßladen, 
g^elreulich aozurahmen; wie es ans denn eiq- 
xig dqraur ankam , dem Streben nachiukom- 
Tjien , was wir allein zum Weg pach allem Ziel« 
qns erwtibli \ dem unbefangenen , g-laubifetf — 
es ist kein Pleonasmus zu saj;en — wahren 
Streben nach Wahrheit, das Über alle einie]ne 
Verhallnisse , selbst die der Nationen , sieb 
^tilt zur Anschauung des Ewigen erbeben will. 
VWarden wir, einer anderen Ansiebt huldigend, 
una dem Altar der achten deutsohea Kritik 
nahen dürfen? Wir haben ans gescheut, ud- 
gerecht und partheilich m urtbeileq, nicl^ 
aber , das aufzustellen , was uns walH* erscheint, 
denn wir wflrdea so eine conveniionelle Zart-> 
heit mit einer Ungerechtigkeit-' erkaufen, uqd 
was ist zarter als das Gewissen, was ist die 
^yahrheit selbst, als dasBewufstseynderLiebe? 
^u ähnlich dem Charakter der Deu|89hen , ien 
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die VerfASMrin psirefasti^iiGh mit vieler Rlüht 
tlgkeit aufgenißt , Ist vle)lei«bt drr VerfbMcr 
d«r gegenwärtigen Krillk , om nlcllt das Vtr* 
langen der Denker seineB Volks zu (heiltn^ 
alles ein lein Erscheinende nur ein Ganzes 
hinaatreisen , und alles HerroTgehende als ein* 
organisch Hervorgegangenes tu betrachten. 
Von diefier Tendenz konnte er sich allerdinss 
hei AbßisBung der Kritik einiger Theile des 
Werks Sur tAlltmagne nicht frei machen, 
nnd da er es sich so sehr als möglich vorge- 
setzt halle , der Verfasserin auf dem Fufse zd 
folgen, So vurde durch diesen Gegensatz voA 
Ordnungsliebe um] Zerairetiuitgsgraiie hfl Be« 
ceAseritcn und seiner Refiensirten , sein VofSrt» 
Mit de« Ideen der Pr. v. 9t. «ine jf rt Oedprach 
tn halten, tinatisruhrbar , wenn er die Sdcb« 
flicht auf die Weise des Waldgesprächs, 
jwres Öediehts von W. Schlegel , haue anfan- 
gen »ollen. Er hat eich filmlich abcfzeugi, 
dafe "it. V, St. , vieliei<:^[ hei dein verlraüeiis- 
Vbllsfeit Elfer ein Ganzes von Anschanailg 
hln^ustellEn, doch bei jeder nur etwas gef^fir- 
nclien SUIle in eitfe leise NUance jenes Con- 
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versationsfons hinein gerieth , mit dem unser« 
DialoEeueiDichtaufnebmen können. Ea erinnert 
uns an jene Undenen , die , einem Menschen- 
kind vermahlt, doch die Lust am WaflMV 
heiralicli in sich behalten, und flir die nea« 
{Ibe verloren sind , wenn sie dem alten E1e-> 
mcnt nahe kommen. Die fleifsigsie Prüfung 
|]er Ideen - und Materien - Folge in diesem Werk 
|iat ans fast zveifeln lassen , ob Fr, v. St. bei 
seiner Ausarbeitung einem eij-entlicl^ besUmm* 
ten, ^us' Einer Idee entwickelten Plane gefolgt 
ist, und ob ihr nicht die Erscheinungen unserer 
ganzen LIlteratuT unter der Herrschatit eine« 
gewissen Uugetabrs zu stehen scheine»? —> 
Wenn es darauf ankommt,- ein ganzes Gebiet 
yon Kunst oder Erkenntnifs zu überschauen, 
%a darf man nifr an die Farben Qbergange in 
einer Gegend sic)i erinnern, die das mensch-* 
Jiche Aug^ betri|cbtet, um eipiusebeit, daCi 
die Tinten der Darstelliing , mächte man sagen, 
eine innere Noth wendigkeit in der Aufeitiander- 
folge ihrer Mischung selbst haben , und wir 
dürfen geradezu behaupten, dafs, so viel Stu* 
4ium die grttn^licbe Erkenntnis der deatsclvei\ 



(, Google 



393 

Litteralur erfordern mg > keine wie sie der 
Katur ähnlicher ist in der* Coneequena ihrer 
ganzen EnlTaltung und Gestaltung, keine eine« 
klareren Ueberblick vom Orsani>?ius der Gei- 
ltet, von jenem progressiven, unendlichen 
Ineinandergreifen und «echselseitigen Erzengen 
aller Lebenserscheinnngen , dem Mysterium' 
des Seyns nnd der Welt, gewHhrt. Eben, 
weil sich die Gegenstände unserer Ulteratnr 
von selbst in bezeichnende Momente und Grup« 
pEn mit imriier steigendem Selbs(be-< 
wufstseyn der Progression, geordnet 
haben , und fast jede Erscheinung hier eine 
neue, ihr auch wirklich folgende, bedingt, 
weil mit einem Wort G6tt]iches lebt in dem 
deutschen' Volke und des Lichtes stille, innere 
Welt, die künftige Beherrscherin aller Ver- 
hBllnisse , in dessen Schoos sich wiedergebiett — 
ist es fur den, der die einzelnen Schwierig- 
keilen der Erkenntnifs aller bezeichnenden 
Punkte dieser Litte ratur tlbr^rnnnden'hat, kein 
Schweres mehr, die gewonnene Anseht mit 
der Klarheit eines alle Theile steigernd ura- 
btsenden Kqngtverks zu entwickeln. Unsere 
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IMenhiT Itt tln moderner Mensch nadi seU 
nein gesnnmtcn inneren und getelligeil Ent*- 
«icklunfsgange. Nur ein solcber, der die* 
cl-kannl, «oll ein Getammtwcrk über deutsah* 
Jjtlefatur sclireiben , und mir einem Deutsclisil 
Imit Fr, T, St. Selbst nach manofaer Acaft«^ 
rang , lOS der sicli diea ohne Ueherti>eihung 
folgern Unil , die OedylH zu , die Laneeweile 
in aller deutschen WeiüauftigbeK und meta« 
pby»>clien Gründlichkeit lU Oberwinden. Uaft 
üa- eine aoleltc klare Ansiobt Vn ihrem Werk« 
niclit durcbgefUhrt , wollen wir hier nocb mk 
«inigeii Bciapielen unterElUizen. 

Zu einem VersUndnil^, und also einer 
Sctirtheilung deutaehAr Werke ^ reiehi es nicbt 
Mir Un, ihrn imicr« Struktur aDenfdIls aazu- 
lencbtca; weil wir nicht ablassen , sie organisch 
au nt nnen , iin nlit- oder niehr im voranair«-* 
benden Zusammenhange mit den g»tien Le- 
ben des Volks und der Zeit dar Weh, murste 
ia einer Ueberaicht deotscher Bildmig ibr* 
FrogresaivitSit historfscfaer dargestellt werden. 
Afanduagen , man tndsse ein« An Aufeinandet^ 
folge r sleicbsatn eine Logik der Zeil nnA Gci* 
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4i»Sß hia und da in der Anordnung ihres Werka 
geleftel; es iet aber doch alles mehr eine Drap- 
pirupg, als eine £ii)kleidun£ nach deutschem 
Sinne. Wir }rtederh<rfen zuna Beleg die In» 
haltsanzeigen der aufeinanderfolgenden Kapitel. 
Im IJI. ist von den Epochen der deut** 
tchen Litteratnr die Rede i wanim sprieht 
' W aber Pr. v. St. nicht kalhegorisch aus, dab 
«e nur dii neuere Epoche im ganien Werk 
vor Angpn hatl Diese Unbestimmtheit hat hi 
vielen Stellen de« Werks au dein Verdacht der 
grflfsien NachlSfsigkeit und Unkunde , Ja der 
Ungerechtigkeit und einseitigsten Ansicht Ver- 
anlassung gegeben. Wenn sich aber auch 
Fr. T. St. immerhin nur mit unseren neuem 
Werken beschäftigte , so mufitte doch die Ent- 
wicklung ihrer Entstehung und ihrer Hindeu-' 
tung auf Illere Zusammenhinge und die ganu 
Zeit, die CfaaNkterisiik der Weite undSchiifl- 
stdler beleben. Es folgen nun in den Kap. IT 
bis VIII die Charakterisiiken von Wielandy 
l«ssing und Wtnkelmatn, Goeihe, 9cbHler. 
Bei den Abhandlangen aber die lyrischen G«- 
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diclite, wie die Dramen niid Rotnane der 
Deulschen, werden dann die Werke dieser 
Mamter rccensirt; und nun fragen wir, in 
welchem Verhaltaisse stehl diese weitläufttse, 
alles zerstreuende Anordnung Cdie bei einem 
Werk von um fassen dem Umfang sehr passend 
seyn kfinnre ) , zu der Ueberscliiing aller alten 
deutschen Werke und Weieier, «nd mit der 
kurzen, DberäH hin zerstreuten Unbestimmto 
heit, mit der von der neuen Schule ^es[irocheit 
wird, überall mit Ruhm und Lobe , aber ohne 
je all' das per^erisolie Wesen um einen Mit- 
telpunkt herumzuleiten. Nachdem das IX. 
Kapitel denStyl und den Versbau ab- 
gehandelt, wird dann im X., als eutspränge 
Poesie aus der Grammatik , Dber Poesia- 
nberhaupt fantasirt; dann wird das XI. dem 
Gegensatz der klassischen und Romantischeii 
Poesie geweiht; jm XII. Kapitel I}cf poSme^ 
.^//tfmuni/f gehandelt, wornnter epische Ge- 
dichte und Hexameter der Deutschen verstati- 
den sind; im XIII. Dt la podsie jHUmande, 
das heifst von deuischRr Lfrih; dann enthalt 
das XIV. Kapitel eine Rhapsodie aber den' 
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G«gcbKi»ck; nun kommt die BeartlieiluDg der 
Dramen and Romane , der GeKsbichlschreiber^ 
Herders, der deutschen Kritiker W. und F. 
Schlegel. Wir . braachea unseren deutschen 
Lesern in ihren Anmerkungen zu einer solchen 
Anorduunf schwerlich vorzugreifen. Dies ist 
erst ein Schema vom Schema des Gänsen. 
Die Unordnungen, Wiederholungen ^ Tren> 
nungen derselben und vertrundie/ Gegenstande, 
Aaslasaungen von eiiueliien aber wichtigen 
Dingen , wieder die monologischen Weitlauf-* 
ijgkeiten im Verweilen bei individuell Anspre- 
chendem, sind in der A<isarbeitung des Werkt 
nach einem solchen flane unzlhlig, und die 
Kritik des ßnzelnen strebte bereits hiertlbec 
dasjenige tu sagen, was sich davon (agcB 
lifst , wenn man weder, dem Leser noch der 
Verfasserin durch ailtagenoue AusfDhrlichkeit 
nnbeschetdea erscheinen will. 

Das Buch ist an einzelnen trefflichen Be* 
merkuDgen, Sentenzen, Schilderungen, sehr 
reich; die franzäsiscbe und die deutsche An-> 
Uofal sind aber in der Verfasserin noch so im 
Kampfe, daCt es an Widersprachen und Tau« 
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sclmiisni nicht febtt. Auf det tlaea Sike si^ 
b«ket Fr. v, St. m ihrem ganocn Buche ak 
einer aiiB|;ebreiietera ADeTkennüR; de* dcot« 
scben BiMung , daun nieder beaehlfiigl äe aicli 
mit der Idm, beide Litteratnren mi^en Ten- 
oebmolseii werden , nm vollende i zuseyil, u«d 
wenn sie den FraiMtaaea inieere Vonügt scbi^ 
Art, so rergirst sie nie, una ra titseni d»fe 
«rir fraiuOfiisctiPn Oescbmack und so weiter m 
borgan baben; ja sie rtrstht wolil oft, -wM 
eben >ic< ait uits gu&bmt, wenn Erianemng 
an ibr Frankreich sia pldlilicb nie ein Scbwia* 
dal attfhöliemMaastacihann ergreift. £s laftl 
•iah eänräumcn , dUfs ea Vorattge der Franzoank 
galMn kann; «ir rtunien aber dunit nicht us4 
aizaner eia, data sia, uns an^eignet, »MdB 
dcMMb« VonOga s*y« wttrdcB) jccWin 4mä 
teM« , gilt vor allem von dem BeAitnhnM dic4 
ser beiden Nationea. Fr. ▼, Sl. ist iu ibver 
ClürakHnsiifc dec I>etn»chen wie ilirer Liite- 
ratwr, selbtt auf die UebencnguBg geCUnt 
werden, iaS* wir uns zu den Franzosen lib«r-> 
an, inivdcr Ansicfat, entgegengesetzt verhol- 
tea } sie hat selbat oft gesagt , wir wBfste» nchv 
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fGBcbickte ffachabmer der Frantosrn zu $ejn> 
die UebeneuxunS) die uns durcli ■De Vir- 
gleicJmagcn znischen beiden Välkcnt, wie sie 
jezt Bind, binfUbrt, ist aber diese, defs wir 
nicht im Gegeuaatze, sondern' in einem Wider-> 
■pmche stebn; daft wir uns also nicht ersän^ 
aeo, Gondem aufbeben; dab daher die Litte« 
ratur dea einen oder des andern , wie sein gan- 
Hs Leben, bei einzelnen Schanbeiten, auf 
einem falschen Grundsatae bemhen mufs; daft 
nan hier nicht, wie oft bei Verschiedenheit 
HB Einzelnen statt finder, dabei in der Haupt* 
ttodeoz Qbereinlrifit,' sondern daft gerade bei 
manchen spedellen GegensXtzen , die auf ein« 
Vergleichbarkeit und Ei^anzung bind enteil 
könnten, der Hauplgriindsats oder die 
Hauptansicbt total ^espafteii ist; deft daher eins 
•der das andere Unrecht haben, und sein« 
aus einem frischen Piiszip ronxe8cb)osseR& 
CoKsequenz vaclassea muA, nm eine hohere- 
irnd die Verständigung mit dem , der von bei- 
den am besten seinen Grund auf GättKehes 
gebauthat, wiederzugewinnen. Z.e caraclirf 
tästinctif de ta littdraturt jßltmandei vx^ 
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Iheitt Fr. V, St. selbst (Tb. IV. S. 101.) eit dt 
rapporter <tout ä Cexistence intdrieürej et 
eomme c'est. lä le my stire des mym 
stires, une curiosit^ sans bornes s' y 
attachf. Entweder wir oder die Franzosen 
baben Recbt, beide aber baben wir »iobl ' 
ILeeht, und wenn Fr. t. St. in ibi^m Werk 
4uf eine solcbe Vereiandigung hinarbeitet , die 
auf Vermischung der gegenwärtigen Prinz^ie 
beider Litteraiurea beruht, so mUssen- wir 
sagen, daß es ein grobes Mibveretandnirs iM. 
3o viele Urtheile der Fr. v. St. werden wie in 
der unsicblbaren Gegenwart eines französischep 
Geschmackstribuuals ausgesprochen; immer 
kehrt de zu diesem Vergleichungspunkt zurBck j 
immer ist es jene Autorität der s. g. Klassiker 
unter den Franzesen, beider sie im Vergleich 
4er französischen LitteraCur mit den imaern 
Stehen bleibt. Auf diese VV^eise wird und kajin 
aber« nach unserer Meinung, das RUthsel 
emer solchen Verschiedenheit nie geläst, Fr> 
V., St. nie ganz einer deutschen Ansicht 
tnäcblig, und ihr eigenes MiläverstandniTs nie 
rein gfihaben werden* Les ncUiont äower4 
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5« strvir de guidt ies Uties tau: Untres, *t 
tautet autraient tort dt te pfwer des lumiires 
^'elles peuvent mutuelkment se prtter. It 
y a tjueltfue chose de tris ' tinguUer dans Id 
d^irence <tun peuple & un taitret U eUfftaf) 
taspect de la nature, la langue , U gou^efM 
tuattent , etifin turtoul lei tvfnanenit de PhU 
ttoire , puhsance plus extrnordinaire encom 
fue tautet Ies autrct j contrÜaent ä ces düierm 
sit^tf et nul komme, tfuelque supiriew <piA 
toU , tie peut ddviner ce qiti se däveloppe rtaütM 
reltement dans Vetprit de celui <fui vU sur 
un autresol et respire un autre airj an s« 
trouvera donc iien en taut pay» 
d^accueiliir Ies idäes 6trangiresj 
eoTf dans ce gtfire, Vhqspitaliti fait 
la)ortunede celut <fui r-egoi HT. IV. 
S. 111.) Wir enthalten uns aller wilzigcn and 
trauriffen Bemerkungen Über diese Stelle) ea 
Igt Oberhaupt von einem eiteln Rahmen der 
deutschen Bildung nicht die Rede; wir haben 
jezt die Tendeni des Vuchs auf Frankreich 
. vor Auge» , und es ist nur von der Existenl 
emes Widerspruchs die Rede, der in sich 
16 
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Mlbst Bkihl SU Idieii isL Fr. t. St. AthUidollt 
gellen das poetische BedDrAiift der franitei* 
■chen Nalion. So sigt sie am SchtUMe de» 
Kapiiele , mit dem unsere Kritik zu Ende geht : 
JjC gvtüt poSlUfue j- sile ciel nous la rend, 
pourrail aussi recevoir taie änpultion heu^ 
reuse de tamour pcur la nature, les arls et 
la philoti^ihie , gut Jermente dans lea Ctmm 
tr€ts germaniques ; mais aumoinxj'oaeq^fir» 
mtr que teut homme qui voutb-O' Se- voutr 
jttaintmani ä t/uelque iravail s^rieux. que o« 
soie, sur tMttoire, la philosi^Me ou Pan* 
titfuitii ne aaurait se passer de carinaürn 
les icriotiins jäUemands tfui £en. svnt ocoi» 
p4s. cT. IV. S. 100.) So ist die Anerkeanuns 
dts, deutseben Strebens in Fr. ▼. St. oß so 
vahr, so scbän ausgeEprocbeD , and mit voU 
lerer Wärme bat das Fmnz^sigcher' noch nio 
davon geredet; aber wie wir alles ui sebr in 
Einieinbeit zersplittert finden, so aucb diese 
Anerkennungen, welche nie ohi)e:'^ezug und 
Anwendungen auf jenis geschehu. Dies lAfst 
uns allerdings wSluien , die HaupttendenK der 
Verrasserin sey dabin gegangen, die doreh 
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ihre Keimtnifa des Dentscliett erworbene Ach- 
lang nir unsere Litteratur den Franzosen mit- 
zulheilen , und sie zu einem neuen Wettstreit 
aufiumunlem, gleichsam als ein Cäsar und 
Tacitus die geiBtisen Eroberungen zu beleuch- 
ten, die de rfranzti siechen Litteratur in Deutsch« 
]ind offen stunden. 

Was man aber will , murs man ganz wollen. 
Fühlt Fr, V. St. , was der f^anzäsisoben Litte- 
ratur Telilt, so soll sie das Wort aussprechen, 
und dem Wahne des Infiigea Volkes nicht 
immer wieder schmeicheln , sich selbst nicht 
immer zu rUckschme ichein wollen in eitele Um- 
fangenbeit. Gehärt die geniale Frau denn Frank- 
reich allein? ist nicht die Schweiz die Heimath 
ihres Lebens ? Die einst freie Schweiz , wo 
Alpen die Nebe] scheiden! — Wohin soll und 
kann ihre Durchdringung des Deutschen in 
Hinsicht auf die französische Nation und Bit- 
dung fuhren? Wir verlangen nicht, daf^ fran- 
zösische Poesie der unsem ■ ahnlich werden 
soll. AI Igteichungssy Sterne solcher Art sind 
Überhaupt Evangelien der tödtenden Langen- 
»eile auf Erden, Evangelien jenes Cleicbbeits- 
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■ysterat und jenn Napoleonismiu , die' Iwkl« 
Eine Trrantiei febriltet hat. Nein , wir ver- 
langen nicht Autorilät fDr die Framosen sa 
Kfn. Wir haben uns 'Von der franifisiachen 
Autorität der Academie fTei {[eiuaobt , sie sollen 
aiob nun selbM von ihr frei machen , unserem 
Beispiele folgend , das heifst , die Versteinerung 
ihrer Vorurtbeile von AutoriiBl soll «ich tosen, 
nnd die Verfanxenheit ihrer Poesie tri^der iil 
Berflhmng treten mit einem edleren Streben 
ihrer Gegenwart. Mit der wiederempfundeaen 
«llfranaösiBohen Poesie, Sprache und 
Bitterlichkeit, wird ^eles andei^ werden in 
Frankreick. Denn einst wohnte , tumirte , sang 
rind liebte dort ein liebenswürdig, feines, ift^ 
terliches Volit! Ein Repräsentant solcher Racfc- 
kehr zun) Edlem und Rechten , aus allem 
firechen uhd eiteln Wahne, sey ihnen der, 
der hrirogekefart itt nach Gottes Willen und 
mm Lohne seiner rechtlichen Stand baßigkeü 
gegen die SQnde der Anerkennung des sieg-» 
reioben Lasters, auf den Thron seiner ritter* 
liehen Ahnen. Mit ihm kehre Frankreich das 
Andenken einer altem, rObmliobem ^it, in 
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lebendiger, ungetSnschtcr Enteuuns wiederl-i 
Sollen vir von den Zweifeln , ot> Fr. v. St. 
selbst von jener Autorität der franxäsi sehen 
Klassiker frei geworden, nblassen, so spredis 
■ie den Franzosen vor allen — was einigem^ 
sie allzufern angedeuieC — von den Schatien 
ihrer eigenen alten Poesie, und ermuntere si« 
zu einer Rückkehr dahin, mit einem «dein 
isodemen Sinne, dafs nicht etwa hier elneklea 
nacbahmendes Possenspie) wieder ^ufkomras. 
Das eitle Volk mufs vor allen sein Besseres 
verstehen lernen, eb' es andre anerkennt; e« 
mub selbst auf ein edleres Besililham io nch 
aufmerksam gemacht werden , um nicht aus 
Eitelkeit der Anerkennung fremder BMilxthB* 
mer 21t widerstreben} nur in ihrer alten Zeit 
und Foene liegt der Keim unterer Vertraod- 
schaft und eines Verstlndniuei unter nna, 
dann erst ist es Zeit zu vergleichen, d&im 
allein wird und kann sich der Widerspruch, 
der auf einem totalen Abschneiden des con- 
yentiontllen Lebena von dem alten organischen 
nationalen beruhte, zum Gegcnsatse lösen, 
der wahre Verjlleiehunga- und Verein 
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nignngBpnnkt« bietet. JQittt scMpften (H« 
Völker aus Einer Quelle ihre Poesie, und «ua 
ferne Heimath aller spieKelle sich noch wun- 
derbar darauf! — Dort ruht da» Geheimnis 
ihrer Venrandnehaf) , ihr Familienbild wohnt 
aber der Tiefe , von dort kommt Rein^ons 
und Einigung. 

Wir konatea uns drei Gesichtspunkte vor- 
etlflicb denken , von denen die Verf. bei Ab- 
bssung ihres Werks ansgegangen war ; wir 
mnftten es betrachten iin Verbaltnift auf uns, 
auf ihrp Nation und auf aie selbst. Zu Be- 
grOndung des ersten VerhlltnieseB wOnschen 
wir ein längeres, wissenschaftliches, fortf^esets- 
tes Stndiam der Fr. v. St. , mit dessen Fort- 
schritten (dean das Feld ist weitiaufbg) das gs- 
gennUlTtige Werk, noch ungedruckt, im Zu- 
samnieahwg hltle bleiben sollen ; wir wDn-« 
sehen izur Vollendung des aweilen , dafs ihre 
Einsicht von den Mangeln der franzasisebcn 
Litleralnr immer reiner und freier werde und 
daft sie dieselbe vor der Hand noch mehr in 
sich selbst , ihren Zeiten nach , als mit den 
ncnenideckten deut«dien vergleiche} für du 
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eigene Genie der Fr. v. St, dürfen wir aus dem 
immer gröfseren Veratehn jener beiden Ten- 
denzen , eine so ausgezeichnetere und unbe- 
fangnere Laufbahn erwarten. Insofern das Ver- 
langen einer reinen Anerkennung des Deut- 
sehen, in einem durch solchen Eifer im Lernen 
beflügelten Sehnen sich ausspricht, mUssen wir 
den Sinn, der sie belebt und über die Musen 
ihres Parnasses zu den heiligem hinhebt, mit 
Aniheil aufnehmen , und auch darum sollten 
wir den IrrthUmern, die au sich das Studium 
einer so schweren Sprache , einer nur allmüht 
lig ^u überschauenden Lilteralur, leicht ver- 
anlal^t und oft entschuldigt,— die reinste Wahr« 
heit bieten. Ja wir glauben bestimmt voraus- 
sagen zu können , dafs dies Werk unter uns 
' allein die Nachsicht und Billigkeit aufsuchen 
darf, die ihm die Eitelkeit der Pariser vielfach 
versagen wird; und dafs wir unSern Tadel wc-- 
njgstens mit Gründen zu unterstutzen strebten,- 
mögen auch gegenwärtige Worte beweisen, 
deren Verfasser im Namen vieler Deutschen 
gesprochen zu haben wünscht. Immer muf^ 
das Werk der Fr. v. St. iu Bezug auf Frank- 
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aeicb al< Aohang einer BeBtrebong angesehen, 
«erden , die eich auf eine Annäherung an die 
Krib'It I^wingB und der Schlegelschen Schule 
f rundet; es ist als nocli unvollendetes 
Resultat dea Strebcns su betrachten, 
eine Autorität gegeii die Academi- 
aohe der Franzosen , in französicfaer 
Ansieht selbst aufsustellen. Viellüchfc 
bauen andre Werke der Fr. v. St. bildend da- 
bin arbeiten, ihr »elbst den Gegenstand immer 
klarer mHohen sollen , nnd dann hatte woht die» 
Werk eine wissenscliafllicbere Begründung er- 
Lalltn , denn was Autorität werden will , oiurs 
vor allem oacb innerer Couseqoenz mit unver- 
blendetatcr Seele ringen. 07t ne ioit pas faire 
un Utire ai jiHemagne , raremeni qu'on y inet 
Vordre et ta m4tkode qui classent Us idäes 
4ant la tile 4Üs lecteurs/ et ee n'est point 
parct 9>(M Us i^angais tont impatienis , maif 
parce 4]u'iis oni tespritjiute, ^'ils se fatU 
gutta de ce difaut (S. 111). Aber tjuandon 
Q fait un livre, sur l'jilleynagne , et 
qu'on riy a pas mis Vordre et la mtm 
Ihode yui clatsen.t ies idits comine 



(, Google 



fl49 

tllej sont ela$tits dana ta tiie dt la 

pläpart des lecteurt alltmands, c'eit 
parce que ceux-si ont beaucoup dt 
patience , qu'ilf ne se fatigutnt pas 
de ce di/aul. Wo man sich streitend nicht 
cersianiljgen kann, ist es scbtfner, durch Werke 
des Friedens , als durch Worte des Streites, zn 
beweisen, der Zeit den unausbleiblichen 
Sieg der Wahrheit überlassend. 

Dir, mein geliebter Dionysius , übersende 
ich dieses Buch. Einsstne Jahre lagen wie der 
Stein des Grabes auf der Welt und ungerem 
Leben. Wir sind erstanden. Der Herr ist be 
uns. Mit deiner Liebe war ich beltränzl, als 
icb in unseren] Paradiese war , meine erste 
tiebe bekrantt dich wieder, nun ich von neuem 
den FrOhling Gotlei aihme , und wieder bin, 
wo ich mit dir wir , versenkt in immergrOnes 
Leben. LaA dir das Buch, das ich dir biete, 
eine Botschaft schfinerer Verheißungen seyiu 
Du lasest vor einiger Zeit Reden aber das 
Deutsche Streben von mir , und batest mich, 
aire Herausgabe nicht lu vemachltlssigen. Das 
erste Wort atu meittcm Innern wieder, nach 
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langem Schweigen , ^ebe ich Dir anstatt des- 
Mn , was du gewOnscht. Nimm es ! und wenn 
es die Welt nHhme wie Du, so wQrde micfa< 
nie gereuen , ihrem Gemütb uAd ihrer Nach- 
sicht vertraut zu haben. 
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